Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



»ftOFIKTT Ot 



mmgm 

A»TB» ■CIIMT.IA VIfcITat 





-^ 



^ 




J 




Ä \ 



>CS2[t^ 



. ^ 









%■ 
Vi 



\ 



/ -f^. 



♦ . ■ 




•. ly. H-.f •...' .■;i. I' 


" V 


* 


■' ••* i. 


1 k ,• • 


% - ' 






,J 



^v. ■ 







/IVft-/^ 



I O 



• . 



i^c^ 3^^ (ol -02. (D 



Vorwort des Vereines, 



Indem wir vorliegende Sammlung der Presse über- 
geben, um den Ertrag derselben dem Invaliden-Fonde 
zuzuwenden, welcher den Namen des Verfassers tragt, 
fugen wir bei , dass diese Erzeugnisse eines jugendlichen 
Gemüthes (schon vor 26 Jahren im Manuscript gedruckt) 
niemals für das grosse Lesepublikum, vielmehr ein- 
zig und allein für den engen Kreis von Freunden 
und Kameraden bestimmt waren. 

Zur Forderung eines wohlthätigen Zweckes nach 
besten Kräften beizutragen, glaubte der hochherzige 
Verfasser kein Recht zu haben, unseren Bitten um 
Veröffentlichung dieser seiner Jugend poesien 
zu widerstehen. 

Uns selbst, die wir die Herausgabe der- 
selbenbesorgten, sei es dabei vergönnt zu bemerken, 
wie psychologisch interessant es sein mag : das Gefühls- 
leben der ersten Lebensperiode einer Individualität kennen 




zu lernen, die später — sowohl durch Geist, Herz und 
Charakter, als auch durch die treueste Gesinnung und 
kräftigste That — zu einer der gefeiertesten Persönlich- 
keiten unserer Zeit und unseres Gesammtvater- 
landes wurde! 

Und somit übergeben wir diese Gedichte, nach aber- 
maliger Hinweisung auf den menschenfreundlichen Zweck, 
den wir durch deren Herausgabe zu erreichen hoffen , den 
zahlreichen Verehrern und Freunden des hohen Verfassers 
und rechnen mit Zuversicht auf eine gunstige Aufnahme 
derselben. 

Wien im Monate Januar 1851. 



Vom Vereine des Jellaiic-InvalideD-Fondes: 



Der Vereins - Vorstand : Der Vereins - Secretär : 

Metall Y.Oiegovic. Heliodor Joseph Tniska. 
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Frennde und Waffenbrttder! 



Ewig theuer und unvergesslich sind mir die in Eurer 
Mitte ^) durchlebten Tage; gleich einem schonen Traume 
umschwebten sie mein getrübtes Dasein , in das ich , wenn 
nicht durch eine grausame, doch gewiss unbegreiflich 
harte Fugung des Hinunels gestürzt war. Dahin sind meine 
Freuden , und von dem genossenen Glück blieb mir nichts, 
als das Andenken, und dankend preise ich die Vorsehung, 
die mir noch dieses liess. — nein, das Leben ist kein 
leerer Wahn, die Zeit war für mich nicht verloren, ich 
habe gesäet, denn Eure Liebe, Eure Achtung ist ja meine 
Ernte. Thätigkeit gewohnt, würde mir ein an Berufs- 
pflichten leeres Leben eine Last geworden sein , hätte ich 
mich mit Leetüre und Schreiben zu beschäftigen unterlassen 
wollen ; diese meine Lieblingsneigung war nun mein Zeit- 
vertreib. Ich sandte Euch im Briefwechsel so manches 
Produkt meiner Phantasie, das Euern Beifall — Dank 

^) Der Verfasser hat die Ehre, als Lieutenant im löblirhrn Baron Kneserie dritten Dra- 
goner-Reg^mente sa dienen. 
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der schonenden Nachsicht der Freundschaft — erhielt , — 
und Euch Vergnügen verschaffte , und kann ich wohl je 
einen reichern Lohn für meinen guten WiUen wünschen? 
Diess ist auch der einzige Grund, der mich vermochte, 
diese kleine Sammlung von Dichtungen erscheinen zu 
lassen. — Ich besitze zu wenig Eigendünkel, um glauben 
zu wollen, dass ich etwas Neues und Besseres sagen werde, 
als bis nun gesagt worden ist, aber glücklich werde ich 
sein, wenn es mir gelungen ist, für die in Eurer Umgebung 
froh verflossenen Jahre Euch auch nur eine angenehme 
Stunde der Erinnenmg verschafft zu haben. 



Agram, 1825. 



Joseph B. Jella^ie. 




Mathias Corvinus und Zrioy. 

"'"1 Schatte Rieic he. 



Mathias. 

les UaglOcks Schmerzgefühle, 
tdlen Blick zur Erd' gewandt, 
rten, fern von dem GewGhle. 
lenden Cocytus Strand? 

sprich, welch' herb Geschicke 
..«> U..1. obolzen Nacken dir gebeugt? 
Denn dich hat. ich keiui'sam Feuerblicke, 
Ein illyrisch Heldenweib gesäugt. 

Zriny. 

Wohl gehört' ich unter der Kroaten 
Unbesiegbar muthiges Geschlecht, 
Das, an Kraft reich und an kühnen Thaleii, 
Stets gekSmpfet ftir sein gutes Becht. 
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Sähest du nie des Kreuzes Banner wehen 
In des Sieges hehrer Majestät? 
Hast du Zriny dorten nie gesehen, 
Wo der Tod die blut'gen Saaten mäh't? 

Mathias. 

Wie? du Zriny, du? Doch nein, nicht trögen 
Konnte mein Gefühl mich! Ja, du heiss^st 
Zriny! Ja, du bisfs, — aus deinen Zögen 
Flammt des Thermopylers Heldengeist! 

Komm*, dass ich dich bruderlich umfasse, 
Der du knechtisch niemals dich gebeugt , 
Den die freie Mutterbrust im Hasse 
Gegen Mekka's Herrschaft aufgesäugt! 

Wo im Busen solche Herzen schlagen. 
Wird das Vaterland nie untergehen. 
Und ein Phönix aus der Prüfung Tagen 
Herrlich immer wieder auferstehen ! 



Diciios Buch ist für Freunde geschrieben, und in eines Freundes Lehen ist 
nichts so klein, so unbedeutend, dass es nicht einigte» Interesse haben sollte; — 
darum nehme ich keinen Anstand, dieses Gedicht als ein Produkt der Phantasie eines 
viersehnjährigen Knaben, der Nachsicht meiner gütigen Leser ansuempfehlen. 
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Wo ist das Erdenglttck. 



Vergebens ist des Menschen Streben 
Nach Erdenwohl, nach Erdenglück; 
Denn ihn verfolgt durch*s ganze Leben 
Ein ewig feindliches Geschick. 

Glaubt er im Reichthum Glück zu finden. 
Ach, bald verschwindet dieser Wahn, 
Denn schwere, läsfge Sorgen binden 
Sich an gehäufte Schätze an. 

Glaubt er, das Glück sei in den Waffen, 
So ist*s die Rüstung, die ihn freut. 
Ein Ideal ist bald geschaffen. 
Doch ferne ist die Wirklichkeit ! 

Glaubt er in stillen Kanzeleien 
Das Glück zu finden, das ihm fehlt. 
Ach, nur zu bald wird er*s bereuen, 
Dass er die Feder sich gewählt. 
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Glaabt er, es wird der Saft der Reben 
Das GlQck ihm bieten, das er sucht. 
Wie Viele hat es nicht gegeben. 
Die auch dem Rebensaft geflucht! 

Glaubt er, das GlOck sei in der Ehe, 
Und nimmt ein Weib voll Jugcndkraß, 
Bald schreit er tausend Ach und Wehe, 
Dass er so einen Schritt gemacht ! 

Ach nun, so wird doch in der Liebe 
Diess selt'ne GIfick zu finden sein , 
In diesem süssesten der Triebe, 
In diesem seligen Verein! — 

Ja nun, der ist gewiss betrogen. 
Der sich tou Liebe Glück verspricht. 
Trau" den empörten Meereswogen, 
Nur der Geliebten traue nicht! 
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Am Grabe des k. k. Herrn Obristen von Wanthier. 



Ruhe sanft in diesem stillen Grabe, 
Das dich in kalten Todesschauer hüllt , 
Das dem Jüngling, wie dem Greis am Stabe 
Sicher früher oder später gilt. 

Ruhe sanft, denn du hast ausgelitten. 
Ausgekämpft den Kampf der Redlichkeit , 
Muthig hast für Wahrheit du gestritten , 
Darum freue dich der Ewigkeit ! 

Sieh herab. Verklärter, auf die Deinen, 
Die dir trauernd dieses Denkmal weihen. 
Die, wenn sie an deinem Grabe weinen. 
Deinen Feinden selbst, wie du» verzeihen! 




§M^ Gralischrift. 



dieser Welt gerungen, 
d MissguQst nie Terfolgt, 
Feinde Lästerzungen 
le Brust beengt. 

n -eine Siegeslu'one , 

Denn Sieg kann ohne Kampf nicht sein. 
Dem Muth'gen nur blQht sie zum Lohne , 
Den Feigen wird sie ewig scbeu'n! 

Doch muthig hat der ausgestritten. 
Der hier im stillen (^^e liegt! 
Und viel, ach viel hat er gelitten. 
Doch weinet nicht, er hat gesiegt. 



"^^i^^^" 
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Wie muss mein Mädchen sein? 



Frei von selbstgefälligem Wahne, 
Von koketten Ziererei'n, 
Anspruchlos und ohne Plane , 
Freund, so muss mein Mädchen sein! 

Blond und lockig muss vor allen. 
Und wie Seide zart und fein 
Ihr das Haar herunterwallen; 
Sieh, so muss mein Mädchen sein! 

Wie der heit're Himroelsbogen 
Sei ihr Auge blau und rein. 
Und das Naschen sanft gebogen, 
«Ta, so muss mein Mädchen sein! 

Gütig lächelnd sei ihr Möndchen, 
Weiss wie Schnee der Zähne Reib'n ; 
dann schlägt gewiss mein Stündchen. 
Ja, so muss mein Mädchen sein! 
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Sch9n und schmal sei ihr das FBsschen, 
Ihre Hand wie Sammet fein. 
Sagt, wer wagte nicht ein Kfissehen? 
Ja , so muss mein MSdchen sein ! 

Lieblich sei sie anzuschauen. 
Nicht zu gross und nicht zu klein. 
Wollt ihr dann sie mir vertrauen?? — 
Ja, 30 muss mein Mödchen sein! 



/\ 
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Am Grabe meines Vaters. 



Dahin ! auf ewig mir entrissen 
Ist er, und ich, ich wein* um ihn! 
Ich wein', und ach, vergebens fliessen 
Die Thränen zu dem Grabe hin ! 

Schon führt der gleiche Tanz der Hören 
Jetzt siebenmal den Lenz zurück. 
Doch ach, was ewig ich verloren. 
Bringt nicht der Sonne Lebensblick ! 

Schon siebenmal grünen die Cypressen, 
Mit siebenfach gehäuftem Schmerz 
Mich mahnend, was ich einst besessen. 
Und nun, o Gott, ist's anderwärts! 

Ach, hin sind meine schönen Tage, 
Dahin des Lebens Rosenzeit, 
Und düster tonet nur die Klage 
Um die verlorne Seligkeit ! 
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Ja , hin sind meine Seligkeiten ! 
Uns trennet eine weite Kluft, 
Verraucht sind meine seh5nea Zeiten 
Mit ihm in grausem Moderduft! 

D'rum Insst mich stille Thränen weinen! 
So lange mich des K&rpei's Last 
Noch drückt, bis dort wir uns vereinen. 
Wo ew'ge Liebe uns umfasst. — 
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Gedanken Aber mein Schicksal. 



0! wie schön und reich an süssen Träumen 
Oeffnete sich meines Lebens Bahn! 
An des Himmels unbegränzten Räumen 
Knüpfte kühn ich meine Wünsche an. 

0, da lächelte mit holden Blicken 
Mir noch übVall Menschheit und Natur, 
Und mit sorglos himmlischem Entzücken 
Wandelte ich auf des Glückes Spur. 

Liebend kam mir Alles da entgegen. 
Und mit muthig jugendlicher Lust 
Schritt ich vor auf der Bestimmung Wegen , 
Grosse Wünsche in der stolzen Brust. — 

Und wenn dann im kriegerischen Glänze 
Ich da stand in der Gefährten Reih n, 
0, so dacht* ich, gehfs zum Schwertertanze, 
Ja, so wirst, so musst ein Held du sein! 
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Reich und stolz durch solch ein kühn Vertrauen , 
Das ich selbst in meine Kraft gelegt. 
Konnte froh ich in die Zukunft schauen. 
Noch von keinem Jammerbild geschreckt ! 

Und das sieht mit neidisch schelen Blicken 
Eine feindlich schadenfrohe Macht, 
Stürzet mich mit teuflischem Entzücken 
In der Leichen jammervolle Nacht. 

Und nun lieg* ich da im Siechenbette, 
Sagt, was waren meine Hoffnungen? 
Auf des Kirchhofs ruhmlos stiller Stätte 
Werde ich und sie mit mir vergehen ! 

Nicht um Sieg und Siegeslorbeer werben , 
Ist vom bösen Schicksal mir erlaubt. 
Selbst den schönen Trost im Kampf zu sterben , 
Hat es grausam hämisch mir geraubt ! 

Und ich werde meine Brüder sehen. 
Wie sie auf der Kriegstrompete Schall 
Stolz gereiht zum Kampf und Siege gehen. 
Und ich nicht — o namenlose Qual ! 

Ach, sie werden siegreich wiederkehren. 
Und an ihrer ruhmbedeckten Brust 
Weint das treue Mädchen schöne Zähren 
Bei des Wiedersehens Götterlust! — 






ü 
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Ein und zwanzig Frühlinge zu leben! 
Einst so reich mit Muth und Kraft verseh'n, 
Und nun Alles, Alles dahin geben! 
Menschheit, tannst du meine Qual versteh'»' 

Schicksal oder Gott! Lasst euch erflehen! 
Oder kann mein Jammer euch erTreun? 
0, so lasst mich winseln, dann rergehen. 
Ich will grösser als mein Schicksal sein ! — 
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An Minnat 



Wenn selbst die Götter, wider dich verschworen. 
Zur Qual dich hier und Leiden nur geboren , 
So harre standhaft aus, so dulde fest. 
Denn nimmermehr kann sich dein Leiden mindern , 
Und nimmermehr der herbe Schmerz sich lindem , 
Wenn dich die Kraft zu dulden auch yerlässt. 

Darum mit Muth und Mannheit ausgehalten! 
Wenn auch die Schicksalsmächte böse walten. 
Der Hoffnung Stern verdunkeln sie dir nicht ! 
Und fällt auch Alles um dich her in Trümmer, 
Er leuchtet dir in ewig gleichem Schimmer, 
Zieht dich hinauf zu seinem bessern Licht ! 

Auch mir hat einst ein solcher Stern gelächelt, 
Mit Kühlung mir mein leidend Haupt umfächelt , 
Und meines Daseins trübe Nacht erhellt ; 
Wie war mir da in manchen trüben Stunden 
Durch süsse Hoffnung jede Qual verschwunden , 
Vergessen, was mich grausam oft gequält! 



k 
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Und dieses Licht in meinen trüben Tagen 
Und dieser Strahl, o Minna, darf ich*s sagen — 
Der boffiiungsToU mich an das Leben band — 
Warst du — ein Blick , ein Wort aus deinem Munde 
Zerstreute in der Leiden Schmerzensstimde 
Der dumpfen Schwermuth schwarzen Nebelrand. 

Auch diesen Trost raubt mir des Schicksals Tncle, 

Vergebens suchen dich die bangen Bücke — 

Du bist dahin ! — Mit dir mein froher Muth ! — 

Doch, muss ich auch dein holdes Anschau'n missen. 

Dein süsses Bild wird nimmer mir entrissen , 

In Schmerz und Leid mein Trost, mein höchstes Gut. 

Und denkest dann in manchem Augenblicke 

Auf deine Freunde gütig du zurUcke, 

Minna , dann gedenke du auch mein ! 

Und wohl mir, ist es gliickhch mir gelungen. 

In frohen Kreisen der Erinnerungen 

Zu Zeiten — sei's der Letzte auch — zu sein! — 



jDdwig. 



■auhen Brasteii 
thbarem Moos 
iit in den Wüsten 
stark und gross. 

hem Dunenpfühle 
ums gold'ner Hafl 

Keimen kerne Hochgefühle, 

Keimet keine Manneskraft. 

D'rum ist Roma stark geworden. 
Seine Bürger heldengross . 
Und die Welt vom Süd zum Norden 
Sah den riesigen Koloss. 

Was in Noth und Kampf geboren. 
Fest die schwere Probe hält. 
Hat die Gottheit sich erkoren. 
Für die Ewigkeit gestählt. 
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Mir auch ist der Wurf gelungen, 
Leidend ohne Trost und Rath, 
Hab' ein Herz ich mir errungen. 
Wie es nur mein Ludwig hat. 

Ludwig, nicht in Glück und Freude 
Hat das Schicksal uns vereint. 
Nein, im bittern, herben Leide 
Fand in dir ich meinen Freund. 

Wohl, dass mir in trüben Stunden 
Eine Gottheit dich gebracht. 
Was das Unglück fest verbunden. 
Das zerreisset keine Macht. 

D*rum kann uns auch nichts mehr trennen , 
Und so lang die Lippe lallt, 
Werd* ich meinen Freund dich nennen. 
Bis der letzte Laut verhallt ! — 
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Abschied. 



Weine nicht, wenn ich auch jetzt erblasse. 
Wirst mich ja viel schöner wiedersehen; 
Weine nicht, wenn ich dich jetzt verlasse, 
Mütterchen, ich muss zum Vater geh*n. 

Schon so lange harrt er auf die Seinen, 
Kommt doch Niemand, sich mit ihm zu freu*n! 
Darum lass das Klagen, lass das Weinen, 
Mit dem Vater will ich selig sein. 

wie freudig wird er mich umarmen, 
Drücken mich an die verklärte Brust ; 
Neu belebt werd' ich an ihr erwarmen. 
Zum Genüsse ewig reiner Lust ! 

Alle Qualen, alle Leiden schwinden. 
Wenn der Geist die Hülle von sich wirft. 
In Walhalla's wonnereichen Gründen 
Ungekannte Seligkeiten schlürft. 
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Matter, Mutter, höre auf su weinen, 
Klein nur ist die Spanne Lebenszeit; — 
Dann wird Gott auf ewig uns vereinen , 
Ohne Grunzen ist die Ewigkeit! 



Trost der Nator. 



ich woh[ je im Boseiucheine 
_ . Morgensanne Strahl gekQsst, 
Hat dich im Dunkelgrün der Haine 
Bin Zephyr kohlend je begrfisst. 

Hat Philomelens sanfte Klage 
Dein wonnig lauschend Ohr entzückt. 
Hat dich am schwülen Sommertage 
Je ein kiystallner Quell erquickt. 

Sah'st du das ferne Blau der HOgel, 
Der Wiesen Grün, des Baches Spiegel: 
So hast du deinen Gott geseh'n. 

Auf ihn, der die Natur geschmücket, 
Vertrau', wenn dich der Jammer drücket , 
Er Usst dich nimmer untei^h'n ! — 
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Stärkung. 



Trage standhanen Mulh's, was das Schicksal strenge dir 
auflegt. 

Wenn auch der Keim erstarrt, schöner erblüht er im 
Lenz; 

Eiseu wird nur zum Stahl in des Feuers Terzehrender 
Flamme , 

So auch der jQngling zum Mann unter der Leiden Gewicht. 
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An Gott. 



Wesen! das vom Auf- zum Niedergänge^ 
Im ewig gleichen Harmonienklange, 
Die Zahl der Welten Gott und Vater heisst; 
Um das in Demuth sich die Welten sammeln, 
Zu dem sie Dank- und Hülfgebete stammeln. 
Zu dir erhebt sich ehrfurchtsvoll mein Geist! 



Du winkst, und Alles tritt aus seinen Gleisen, 
Und Welten stürzen aus den ew*gen Kreisen, 
Gehorchend in ihr altes Nichts zurück; 
Du lächelst, und die Himmel strahlen wieder. 
Mit Hosiannah sinken sie darnieder. 
Und ihr Entzücken ist dein Gnadenblick ! 



Was ist die Macht von allen Erdenkronen? 
Ein Funke nur im Strahlenglanz der Sonnen 
Vor deines Seins verklärter Majestät; 
Doch nicht zerstörend lenkst du die Naturen, 
Und wo du wandelst, da sind deine Spuren 
Mit Liebe und Barmherzigkeit besä*t ! 
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Ein jedes Thier lässt du sein Futter finden , 
Selbst das Gewürme in des Meeres Gründen 
Hast mit Korallen schützend du umhüllt; 
Für Alles sieht man väterlich dich sorgen. 
Für Alles, was Tom Abende zum Morgen 
Durch dich belebt — die Elemente füllt! 



Dass nichts der Weisheit liebende Gesetze 
Mit stolzem Frevlermuthe kühn verletze. 
Darüber waltet die Gerechtigkeit, 
Mit der du über deinen Sternen thronest. 
Das Böse strafst und Tugenden belohnest. 
Von Ewigkeit in alle Ewigkeit! 



Doch wagt*s der Mensch, die Weisheit anzuklagen. 
Und lästernd seinen Gott selbst zu befragen. 
Warum diess so und anders ihm nicht kommt? 
Mensch! kurzsichtig Ding aus Fleisch und Blute! 
Du bist nicht Herr der kommenden Minute, 
Und willst begreifen, was den Welten frommt! 



schweige, kehr' zurück in deine Schranken, 
Und mit der Reue marternden Gedanken 
Entsühne dich der kühnen Lästerschuld; 
Auf dass mit Gnade dich die Gottheit richte, 
Den Frevler furchtbar strafend nicht vernichte. 
Ihm wieder schenke seine Vaterhuld. 
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Er ist*», der Alles lenket, mit Vertranen — 
Kaanst seine FOgung du auch nicht dorchschauen — 
Blick' hin zn ihm, der üehend für dich wacht; 
Und wenn die Welten am dich her zertrammern , 
Aus jeder Ader tausend Schmerzen wimmern, 
Dann sieh empor, und preise Gottes Macht! 
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Einst und Jetzt. 



Was peichieh», iii hier nur klar, 
Dai Waran wird offenbar. 
Wenn die Todten anferilehen. 
Matln^r'* Sfhuld. 



Stolz und kühn erhebt die Eiche 
In der Lüfte weite Reiche 
Ihres Wipfels frische Pracht; 
Tief und fest im Schoss der Erde , 
Dass sie nicht erschüttert werde, 
Ist die Wurzel angemacht. 



Darum blickt sie, hoch erhoben 

üeber andere , nach oben 

In das ferne Sonnenlicht, 

Und selbst in des Sturmes Wettern, 

Wenn sie Blitz um Blitz zerschmettern. 

Stirbt sie , aber beugt sich nicht. 
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Und des Nordlands festen Eichen 
War auch ich einst zu vergleichen ; 
Kraft und Muth in meiner Brust, 
Glaubt' ich Alles zu erringen. 
Selbst zum Höchsten mich zu schwingen , 
Und Gefahr war meine Lust. 



Ach, da träumte mir von Thaten, 
Und der Ehre gold'ne Saaten 
Sah' ich schon als Eigenthum. 
In der Jugend kühnem Feuer 
War kein Leben mir zu theuer. 
Freudig setzt' ich's an den Ruhm. 



Doch nicht Mars und seine Ehre 
Ist's allein, was ich begehre. 
Auch das Schöne sei mir nah' ! 
Holde Göttin, deine Gaben, 
Deine Opfer musst du haben , 
Venus Amathusia! — 



Menschen, kennt ihr das Entzücken, 
Wenn aus liebeglüh'nden Blicken 
Flamme sich zu Flamme schlägt? 
Wenn bei feuervollen Küssen 
Seelen in die Seelen fliessen, 
Wollust jeden Nerv bewegt? 
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Und die Gütige erhörte 
Mein Gebete, und gewährte 
Mir der Götter Hochgeuuss , 
Und im seligen Umfangen 
Drückte auf des Mädchens Wangen 
Ich der Liebe ersten Kuss. 



Aber auch Apollo*s Leier 
War mir heilig stets und theuer» 
Dämpfte meine Feuerglut» 
Und die lieblichen Kamönen 
Milderten mit sanften Tönen 
Meiner Jugend wilden Muth. 



Eine Eiche stark geboren. 
Schien von Göttern ich erkoren 
Und zu grosser That gewählt , 
Venus, Mars, die holden Musen 
Und Apoll im stolzen Busen, — 
Für und gegen eine Welt! — 



Ach, die Götter sind entschwunden. 
Meines Lebens süsse Stunden 
Wie ein Morgentraum dahin ! 
Und das Leiden, das ich trage 
Mit des Jammers trüber Klage, 
Foltern den gebeugten Sinn. 
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Und wenn in Gewitters Blinken 
Eichen selbst zersebmeltert sinken. 
Sind sie noch im Falle grfin; 
Langsam dorren meine Zweige, 
Und es schleppt des Lebens Keige 
Zögernd sich zum Grabe hin ! 

Ach, die Waffen, die ich fibte. 
Und das Mädchen, das ich liebte. 
Alles, alles ist dahin! 
Nur den Starken ziert die Wehre, 
Und den Mann , den sie rerehre , 
Will die Jungfrau stark und kflhn. 

Ach, Apollo und die Musen 
Fliehen aus dem bohlen Busen , 
Wo nur Jammer wtederballt. 
Und mein Dasein seh' ich schwinden ~ 
Zu des Orcas finstern Gründen' 
Reissl mich höhere Gewalt! 



Und nun hör' ich eure Weisen 
Mir die Mittelstrasse preisen. 
Und ihr Spruch klingt richterlich ; 
Sag' dem Blitze, dass er stehe. 
Und der Sonne, dass sie gehe. 
Dann nur, dann verdammet mich! 
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Wer das Grosse will erjagen, 
Muss das Grosse daran wagen. 
Wenn «ur That der Wille ruft; 
Willst du furchtsam lange spähen. 
Bleibst auf halbem Weg du stehen; 
Ruhm ist weit und nah — die Gruft. 



Vielfach sind der Menschen Triebe, 
Darum richtet nur mit Liebe, 
Wenn wie ihr — nicht jeder ist ; 
Wollt ihr mit dem Wurme hadern, 
Dass in seinen blassen Adern • 
Kaltes Blut, nicht warmes fliesst? 



Wenn darum dein Bruder wimmert. 
Zeig' ihm, wo die Hoffnung schimmert. 
So nur wird die — Liebe klar; 
Ob. was er nun schmerzlich duldet. 
Frevelhaft er selbst verschuldet. 
Wird nur jenseits offenbar. 
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Ehre und Leben« 



L. Unglück seh' ich dort sich thürmen, 
Und in scheitelrechter Bahn 
Die Gefahren auf mich stürmen. 
Mit Verderben mich umfah*n. 

E. Weg mit schalen Weiberthränen, 
Lorbeeren grünen nur im Streit! 
Darum sollt ihr mich auch krönen. 
Denn zum Kampf bin ich bereit. 

L. Ja, wie traurig muss ich enden, 
Find* ich keine sichere Bucht ! 
Sagt, wohin soll ich mich wenden? 
Wie beflügeln meine Flucht? 

E. Feiges Leben, du willst weichen? 
Stehe, ich gebief es dir, 
Blute unter blufgen Streichen, 
Sieh' auf mich und folge mir! — 
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Mein Glaube. 



Wie der Abendsonne letzte Strahlen, 
Wenn sie scheidend hinter Wolken zieh'n 
Und mit Purpurroth den Westen malen, 
So auch schwindet unser Dasein hin! 

Mag die Hülle sich zum Staube senken, 
Lass sie ruhen an geweihtem Ort, 
Lebst du doch im süssen Angedenken 
Wie der Sonne Abendschimmer fort. — 

Denn an Zeit ist nur der Leib gebunden. 
Er vergehet wie ein Frühlingstraum ; 
Aber Seelen haben keine Stunden, 
Seelen bindet kein gemessener Raum. 

Frei in s weite Reich der Phantasien , 
Frei so wie die Gottheit , die sie schuf, 
Folgen sie mit Geisterharmonien 
Ihrer endlosen Restimmung Ruf. 
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Selig, wem das holde Glück gelächelt, 
Wem ein Herz» in Leiden treu bewährt. 
Sanft mit Linderung das Haupt umfächelt, 
Und den Staub noch in der Urne ehrt. 

Was der Leib am Leibe hat geliebet , 
Das vergehet an des Grabes Rand; 
Was der Seele ist» bleibt ungetrübet, 
Diess- und jenseits liebend sich verwandt. 

Ruhig bin ich» wenn mein Geist entschwebet. 
Wenn des Todes finstVer Abgrund gähnt. 
Denn im süssen Angedenken lebet 
Mir ein unzerstörbar Monument. 

Mädchen, Mädchen, lass mir meinen Glauben! 
Er geleite mich zum bessern Licht; 
Schicksal, sag*, was willst du mir noch rauben? 
Alles nimm, nur diesen Glauben nicht! 
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Die Geliebte« 



Götterentsandte! 

Eh* ich dich kannte. 
Malte die Seele sich ein Ideal; 

Ewig umschwebte. 

Freudig belebte 
Mich das geliebte, das theuere Bild. 

Unter den Sternen 

Sucht' ich der Fernen 
Lebende Züge mit sehnendem Blick ; 

Heisses Verlangen 

Fällte den bangen. 
Pochenden Busen ftiit sturmischer Lust. 

Aber rergebens 

Sucht' ich des Lebens 
Köstlichste Freude im funkelnden Heer; 

Täuschende Träume 

Boten die Räume, 
Aber die Liebliche zeigten sie nicht. 
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Qualea der Liebe, 

Brennende Triebe 
Folterten grausam das lechzende Herz ; 

Sieh*! da entflossen 

Schmerzensgenossen , 
Thränen der Sehnsucht mit starrendem Bück. 

Aber die Leiden 

Wechsehi mit Freuden, 
Götter yersagen dem Betenden nicht; 

Senden dem Armen 

Süsses Erbarmen, 
Schaffen den Jammer zur wonnigen Lust. 

Was mich entzückte» 

Träumend beglückte. 
Was ich im Reiche der Sterne geseh'n ; 

Selige Stunden 

Hab* ich gefunden. 
Und in dem Reiche des Lebens erblickt. 

Kann ich sie sehen. 

Und nicht vergehen. 
Lechzend vergeh n in verzehrender Gluth ; 

Ehrt ihr der Liebe 

Heilige Triebe, 
Ewige Götter, so raubt sie mir nicht! 
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Reiter -Lied. 



Erster Reiter. 

hr den Prasser im festlichen Saale 
en und schwelgen beim üppigen Mahle, 
erhebt er sein feistes Gesicht; 
e und schwelge, so lang' 's dich gelfistel, 
r Kraft und Gesundheit Tenrfistet, 
Deine Genüsse beneide ich nicht. 

Zweiter Reiter. 

Kampfund Krieg ist mein Gewerbe! 

Ob ich lebe, ob ich sterbe, 

Ist die Ehre meine Zier; 

Und das Sehwert ist meine FVeude, 

Hurtig ßihrt es aus der Scheide, 

Winkt der Feind zum Streite mir. 



D'rum gebührt dem Reiter Ehre, 
Denn er führt die kühne Wehre ! 
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Erster Reiter. 

Seht ihr sie dorten in glänzenden Wägen 
Fahren, und gütlich den Körper sich pflegen. 
Stolzer erhoben im thörichten Wahn ! 
Möget ihr immer nach eurem Vergnügen 
Prunkend in Kutschen euch schaukeln und wiegen , 
Sieht doch kein wackerer Reiter euch an ! 



Zweiter Reiter. 

Und auf seinem muth*gen Pferde 
Ist er Herr der ganzen Erde, 
Zieht er aus mit Kriegsgewalt; 
Und der reiche Prasser zittert, 
Wenn vom Rossehuf erschüttert. 
Laut der Burghof wiederhallt. 

Chor. 

D'rum gebührt dem Reiter Ehre , 
Denn er führt die kühne Wehre ! 



Erster Reiter. 

Weichlich im Schosse der Wollust erzogen. 
Scheut er des Himmels umwölbenden Bogen , 
Sperrt er in dunkle Gemächer sich ein ; 
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Wenn in Gewitter die Berge sich hüllen. 
Leuchtende Blitze die Lüfte erfüllen. 
Wimmert der Bube in ängstlicher Pein. 



Zweiter Reiter. 

Aber kühn und festen Muthes, 
Stolzen Sinnes, kalten Blutes 
Blickt der Reiter in die Schlacht ; 
Und wenn Donner ihn umbrausen, 
Tausend Kugeln ihn umsausen, 
Schreckt ihn keine Todesnacht 



Chor. 

Drum gebührt dem Reiter Ehre, 
Denn er ftihrt die kühne Wehre ! 



Erster Kelter. 

Aber d*rum sind wir auch wackere Reiter! 
Klimmen und ringen stets weiter und weiter, 
Bis wir zum Hohen das Höchste gestellt; 
Lasset uns um die Gefallenen weinen. 
Einer für alle, und alle für Einen, 
Stehen wir rüstig, zu Brüdern gesellt. 
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Zweiter Reiter. 
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Darum Bürger, gib uns Ehre, ^ 

Denn des Mannes kühne Wehre 

Blicket durch die Lagemacht ; 

Ruhig sitzest du am Herde, 

Wenn für dich auf kalter Erde 

Halb erstarrt der Reiter wacht ! 



Chor. 

D*rum gebührt dem Reiter Ehre, 
Denn er führt die kühne Wehre! 
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Ao Karl, als seine Braut starb* 




u weinest, Karl, und helle Thränen fliessen. 
Des Schmerzes Zeugen, dein Gesicht hinab; 
Du weinest, Karl, und helle Thränen fliessen 
Auf des geliebten Mädchens frühes Grab. 

Du starrst, und deine blassen Lippen schweigen. 
Und bange stöhnt die trauervoUe Brust; 
Selbst selige Erinnerungen zeigen 
Dir grausam nur den bitteren Verlust. 

Nicht eitlen Trost will ich dir wortreich sagen. 
Was du verlorst, ist deiner Thränen werth; 
D'rum weine, weine — ich will mit dir klagen, 
Bis sich der Jammer durch sich selbst verzehrt. 

Karl! du hast, was du geliebt, verloren, 
Ein Herz verloren — theurer, als die Welt ! 
Ein Herz, das du dir liebend auserkoren. 
Das wieder liebend deinem sich gesellt. 
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Sie war so gut, so mild, die Engelreine, 
Und doppelt schön durch Liebe aufgeblüht. 
Wie in der Sonne gold nem Morgenscheine 
Die Ros* in doppelt schöner Röthe glüht. 

Und nun, o Gott! liegt in des Todes Armen 
Die früh Verblichene mit erloschenem Blick, 
Und nimmer wirst du liebend sie umarmen. 
Denn aus dem Grabe kehret nichts zurück. 

Und aus des finstern Orcus strengen Händen 
Wird nimmermehr das Sterbliehe befreit. 
Denn das Erzeugte muss im Staube enden. 
Der freie Geist gehört der Ewigkeit. 

Und in Elisiums wonnereichen Hallen 
Lebt das Verklärte götterähnlich fort. 
Und keine Klagen, keine Seufzer schallen. 
Der Jammer schweigt an diesem seFgen Ort. 

Wenn einst die Schicksalsmächte uns auch winken , 
Des Todes kalte Schauer uns umweh*n. 
Und dann auch wir zum stillen Grabe sinken. 
Dann lacht uns jenseits frohes Wiedersehen! 

D*rum muthig, Karl! sieh* zu den lichten Sternen! 
Sie blicken dich mit süsser Hoffnung an, 
Und in der Zukunft grenzenlosen Fernen 
Wirst du verklärt die Theuere umfah n ! — 



49 



Der Kriegert 



Nützlich und schön wie das Ross, sei der Krieger im Arme 

des Friedens» 

Zieht er fttr*s Vaterland aus, sei wie die Gemse er flink; 

Wachsam und treu» wie der Hund» steht er auf der Vorhut 

des Heeres» 

Muthig» so wie der Low*» in dem Gewühle der Schlacht; 

Sei im Siege ein Lamm» unschädlich dem wehrlosen 

Feinde» 

Und im Verluste ein Fuchs» welcher der Falle entspringt. 




Tapferkeit 



Suchst die Gefahren du auf» dann heissen die Menschen 

dich tapfer» 
Weichst den Gefahren du atis» preiset dich die Religion. 
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Was fehlte mir? 



Es war mir einst so bange 
In meines Vaters Haus, 
Da floh ich aus dem Zwange 
In die Natur hinaus. 

Bald war ich wieder heiter. 
Leicht athmete die Brust, 
Und munter schritt ich weiter, 
Mit jugendlicher Lust. 

Ja, ja, dacht* ich, nun weiss ich. 
Was mir bis nun gefehlt. 
Und ging seit dem sehr fleissig 
Hinaus in's freie Feld. 

Doch dauert* es nicht lange , 
So war ich wieder stumm , 
Mir war so angst und bange , 
Und wusste nicht warum. 
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Nein, nein, dacht* ich, das Zimmer, 
Der volle Bücherschrank, 
Macht wahrlich auch nicht immer 
Die jungen Leute krank. 

So schritt ich in Gedanken 
Blind fort auf stiller Bahn, 
Da stiess ich an die Ranken 
Von einer Laube an. 

Schnell fuhr ich aus dem Traume, 
Mir war das Herz so schwer. 
Da sah ich mich am Zaume, 
Und frug, wo ich denn war'? — 

Schon wollte ich von dannen , 
Da sah, o welche Lust! 
Von mir kaum zwei, drei Spannen, 
Ich eines Mädchens Brust. 

Es war gerad* im Bade 
An eines Baches Rand , — 
Es ist doch jammerschade , 
Dass ich*s nicht früher fand ! 

Da fiel mir ein , dass spähen 
Und lauschen sich nicht schickt; 
Doch sagt, wer würde gehen. 
Der so etwas erblickt? 
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So lauschte ich, — als plötzlich 
Ein Seufzer mich verrieth , — 
Sie schrie: „das ist entsetzlich!'' 
Von R5the flberglüht. 

Doch hättet ihr*s gesehen. 
Wie schön sie jetzt erst war. 
Wie viele würden gehend — 
Ich ging, ich guter Narr! 

Nun war mir nicht mehr bange , 
Und frischer rann mein Blut; 
Ach Gott, mir war schon lange 
So wohl nicht und so gut ! 

Gleich ging ich zu der Laube 
Am andern Morgen hin» 
Allein die Herzenstaube 
War leider nicht mehr d'rin. 

Da schritt ich durch den Garten , 
Selbst in das Haus hinein , 
Um dort ihr aufzuwarten 
Hübsch artig und hübsch fein. 

Sie kannte den Verräther, 
Kaum war er noch im Thor, 
Und roth und immer röther 
Ward sie bis über's Ohr. 
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Ich warf mich ihr zu FOssen 
Mit reinem Herzensdrang, 
Uud sie verzieh mit Küssen 
Mir auf mein Leben lang. 

Da war ich wie ^tählet. 
Wie neugeboren schier! 
Wisst ihr, was mir gefehlet? 
Ein Mädchen fehlte mir! — 
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An Minnat 



sieh, wie im bunten Gewimmel, 
Bei lärmender Bälle Getümmel, 
Die Bübchen mit zartem Gesicht 
Die Frauen und Mädchen umhüpfen , 
Von Dieser zu Jener entschlüpfen; 
Verachte diess glatte Gezücht ! — 

Aber lass darum den Glauben 
Dir Yon Männerwerth nicht rauben , 
Manneswort hat Vollgewicht, 
Buben sind ja Männer nicht! 

Es wimmelt bei rauschenden Festen 
Von solchen buntfarbigen Gästen, 
Sie kennen kein edles Gefühl'; 
Doch sind so zum Glücke nicht Alle, 
Und unter dem luftigen Schwalle 
Erblickst du der Guten auch Viel. 
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Mädchen , lass darum den Glauben 
Dir von Männerwerth nicht rauben, 
Manneswort hat Vollgewicht» 
Buben sind ja Männer nicht ! 

Sie lärmen und plaudern und schwätzen 
Gar viel von der Ehre Gesetzen, 
Sie legen ihr bübisch Gesicht 
Wohl auch oft in ehrliche Falten; 
Doch Wort und Versprechen zu halten , 
Das wissen die Elenden nicht ! — 



Aber lass darum den Glauben 
Dir von Männerwerth nicht rauben , 
Manneswort hat Vollgewicht, 
Buben sind ja Männer nicht! 

Manch argloses Mädchen betrögen , 
In täuschende Hoffnungen wiegen , 
Das nennen sie witzig und klug; 
Und glaubt es den heuchelnden Worten , 
Dann prahlt er an anderen Orten 
Wohl gar noch mit seinem Betrug. 

Aber lass darum den Glauben 
Dir Yon Männerwerth nicht rauben , 
Manneswort hat Vollgewicht, 
Buben sind ja Männer nicht! 
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Sie plappern von Treue und Liebe, 
Sie heucheln die edelsten Triebe» 
Die selbst sie wohl niemals gefühlt; 
Sie wohnt nur in edleren Seelen, 
Wo Geist und Gefühl sich vermählen , 
Da hat noch kein Bube gespielt ! — 

Lass darum den schönen Glauben 
Dir von Männerwerth nicht rauben, 
Manneswort hat VoUgewicht, 
Buben sind ja Männer nicht ! — 

Sie sehen ein Mädchen wohl prangen, 
Sie sehen die rosigen Wangen 
Aufblühender Engel Gesicht; 
Selbst das nur mit halbem Entzücken, 
Denn wer kann wohl Minna erblicken. 
Und Minna vergessen? — ich nicht. 

Mädchen, lass darum den Glauben 
Dir von Männerwerth nicht rauben, 
Manneswort hat Vollgewicht, 
Buben sind ja Männer nicht! 
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ErnestineDt 



Siehst du dort aus Wolkenritzen 
Fahl den grauen Morgen nah*n. 
Und mit Nebelweiss die Spitzen 
Der Gebirge kalt umfah n? 

Stille deckt noch die Gefilde, 
Und die Nachtigallen nur 
Grüssen melancholisch milde 
Die erwachende Natur! 

Doch allmälig wird es heller» 
Und mit purpurnem Gewand 
Steigt Aurora, immer yöller. 
An des Ostens fernem Rand! 

Leben tritt nun in die Ki*eise 
Der erwachten Welt hervor. 
Laut erschallt nach froher Weise 
Tausend Vögel Jubelchor ! 
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Aber mit des Tages Glänze 
Kommt nun Helios heran. 
Und sein Haupt im Strahlenkranze 
Leuchtet auf der Himmelsbahn! 

Und im thätigen Gewimmel 
Dreht sich das belebte All, 
Weit vom rauschenden Getümmel 
Tönt der Berge Wiederhall ! 

Myriaden sind entstanden. 
Die des Lichtes Zauber traf. 
Und heraus aus trägen Banden 
Muss auch selbst der Siebenschlaf. 

Muss den Titaniden kennen. 
Strahlend steht er vor ihm da; 
Kann er, was ihn rührt, nicht nennen , 
Fühlt er doch die Macht sich nah* ! 

In Bescheidenheit verborgen. 
Wie sie ihren Reiz verhüllt. 
Saget, ist der junge Morgen 
Nicht auch Emestinens Bild? 

Nur die Nachtigallen grüssen 
Ihn, weil sie allein ihn seh*n. 
Wen ge sind*s, die ihn gemessen. 
Doch es sind die Glücklichen! 
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Plötzlich schimmert es durch*s Ganze, 
Und auf scheitelrechter Bahn 
Blickt aus seinem Strahlenkranze 
Helios die Welten an! 

Und doch ist's dieselbe Sonne, 
Die am Morgen uns geküsst. 
Und mit reicher Segenswonne 
Nun im Mittagsglanz uns grüsst! 

In des Domes weiten Hallen 
Glimmt das Lämpchen immer fort. 
Und die matten Strahlen prallen 
Stets zurück am finstern Ort! 

Komme, wann es dich gelüstet. 
In den Tempel du hinein. 
Immer findest dus, wie sich*s brüstet 
Mit dem ärmlich kleinen Schein! — 

Doch die Sonne kommt und schwindet 

Und beglücket, wo sie ist. 

Selig! wer sie wieder findet. 

Den ihr Strahl am Morgen küsst! — 

Immer bringt sie süsse Freuden, 
Wo sie wandelt, wo sie steht; 
Aber der ist zu beneiden. 
Dem sie einst nicht untergeht! — 
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Des Mädchens Zierdet 



Aus des Schöpfers Vaterhänden 
Fliessen tausend schöne Spenden 
In der Erde Mutterschooss; 
Und sie zeugt im stillen Walten 
Myriaden von Gestalten, 
Mannigfaltig klein und gross. 



In des Nordlichts Silberhelle 
Prangt, mit kostbar theurem Felle 
Schön geschmückt, der Hermelin; 
In des Südens heisser Zone 
Trägt der Leu die Herrscherkrone 
Aller Thiere stolz und kühn. 



Allem, was in Wässern, Lüften, 
Und in Bergen, Thälern, Klüften 
Sich des Lebens freuend regt; 
Selbst dem Baum im dunklen Haine 
Ist so, wie dem spröden Steine, 
Was ihm frommet, abgewägt! — 
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Doch der Schöpfung Werk zu krönen. 
Ward der Mensch, und mit dem Schönen 
Gab ihm Gott des Grossen yiel; 
Gab ihm mehr, als Blatt und Flügel, 
Selbst der Gottheit heilig Siegel, 
Gab Vernunft ihm und Gefühl! 



Wohl ihm, welcher es bewahret. 
Und mit dem Gemüthe paaret 
Dieses hehre Heiligthum; 
Denn ihm blQhet schon hienieden 
In der Reinheit Götterfrieden 
Selig das Elisium! — 



In der Jungfrau reiner Seele 
Lebt mit Sonnenglanzes Helle 
Unbescholten die Natur; 
Und auf ihren Rosenwangen 
Sieht die Himmlische man prangen 
Mit der Gottheit heil'ger Spur! — 



Wenn du ihre Zeichen tragest. 
Wenn du eitlem Tand entsagest. 
Dann schmückt Aphroditens Kleid 
Dich mit stiller Hoheit Würde; 
Denn des Weibes schönste Zierde 
Ist des Weibes Einfachheit. 
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verwahr' in dem Gemüthe 
Sorgsam diese GötterblOthn 
Gegen schnQde Eitelkeit; 
Tand ist aller Modenfiimmer, 
Schöner als Demantenschimmer 
Ist der Unschuld Schwanenkleid. 
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llDserm hochverehrten Ban. 



Wenn an Hypocrenens Flutlien , 
Die dem Helikon entquillt. 
Seiner Sehnsucht heisse Gluthen 
Der Begünstigte nur stillt; 
Wenn der Dichtkunst heilig Feuer 
Nur den Glücklichen erfreut, 
Wenn Apollo seine Leier 
Nur dem Götterliebling leiht. 
Hoch das Hohe zu besingen. 
Frei von des Profanen Druck, 
Selbst zum Göttersitz zu dringen ; 
0, so ist diess nur der Schmuck — 
Nur das Kleid, mit dem das Grosse 
Seiner würdig sich umgibt. 
Und es bleibt doch nur das Grosse, 
Was der Geist am Grossen liebt; 
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Was darum mein Herz empfindet. 
Mit so reiner, heller Gluth 
Mir das Innerste entzündet. 
Das auch waffnet mir den Muth, 
Vor so hohen, grossen Richtern 
Meine Muse ungeprüft 
Zu versuchen; aber schüchtern. 
Welch ein Urtheil sie wohl trifft. 
Träte in der Schwäche Schranken 
Sich verhüllend sie zurück. 
Wenn der tröstende Gedanken 
An des Richters Gnadenblick 
Sie von neuem nicht befebte. 
Das Bewusstsein ihr nicht klar 
Spräche, dass, wornach sie strebte. 
Gross, wenn auch nicht für sie war. 

PROLOG. 



(Div^Bühne itellt eine frenndliche Ebene ror. In deren Hintergronde linke die Gebirge 
der Stadt Agram , rechte die aufgehende Sonne sa eehen Ict, deren Strahlen die Stadt and 
die an ihr Torbeiflieceende Sare eanfl röthen. Eine Symphonie, die immer hörbarer wird, mncc 
eine eich herabiaieende Wolke gleiebcam sa begleiten eeheinen, aber eogleieh Teritammen, 
cobaid die Fama, eine mit Palmsweigen amwandene Taba in der Reehten haltend, aai der- 
selben hervortritt. Die Wolke reriehwindet, die Sonne iet anterdeesen gana aufgegangen and 
erhellet die Gegend.) 

Seit Sonnen an den Himmeln stehen, 
Geschlechter werden und vergehen. 
Bin ich mit gleich gerechtem Sinn, 
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Der weder Thron noch Hütte kennet. 

Das Böse nur vom Guten trennet — 

Von beiden die Verkünderin! 

Doch Heil mir, wenn der Herr der Welten 

Den Völkern Gutes zu vermelden. 

Das liebende Gebot mich lehrt; 

Doch grösseres Heil euch Erdensöhnen, 

Wenn froh ihr aus der Tuba Tönen 

Der Freude süsse Botschaft hört : 

Nun komm' ich von des Thrones Stufen, 

Um jauchzend das euch zuzurufen. 

Was wonnig ich vernommen dort. 

Nach dem ihr sehnend oft begehret. 

Hat euch der Mächtige gewähret. 

Besiegelt mit dem Kaiserwort: 

An Stephans heiligen Gesetzen, 

Die acht Jahrhunderte schon schätzen, 

Soll — was Kroat heisst — sich erfreu'n. 

Als Grenze soll die Sav* nicht fliessen. 

Ein Volk die beiden Ufer grüssen. 

Und diess- und jenseits Brüder sein! 

D'rum wer die alte Sitt' noch übet. 

Und treu sein Vaterland noch liebet. 

Der bleib' an diesem Tag nicht stumm; 

Denn was hat es seit Menschenleben 

Wohl Köstlicheres je gegeben. 

Als seiner Rechte Heiligthum! 

Nach vielen Leiden und Beschwerden 

Sollt ihr nun wieder glücklich werden , 
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Von grossen Königen regiert ! 
Und seid nun wieder die Kroaten» 
Die» so wie einst, zu grossen Thaten 
Ein hoehyerehrter Banus führt! 

(Die Masik fillt raaiehend ein. — Die Wolke lenkt lieh lanf^tam herab, and Terhflllt 
die Fama.) 

Der Vorhang fällt. 

(P. Aelteiter dei Volks. — Erster, zweiter, dritter Greis. — Chor der Mädchen and 
Junflin|;e.) 

G 

Der Vorhang geht auf. 

(Die Scene stellt einen schönen, mit onfarischen Waffen nnd Wehrfehinfen aasfe- 
slerten Saal dar, an dessen Winden die Basten der TorsfifUehsten Könige Unfarns so sehen 
sind. Die JQnglinge sind eben beschüftift fewesen, das anfarisch-kroatische Wapen anfsa- 
heften. Die Madchen streaen Blamenkrince anf die Bdste des heilifen Königs Stephan.) 

Erster Jüngling. 

So wie die Völker liebend sich umfangen» 

So soll gepaart ihr Wapensehild auch prangen, 

Ein schon Gestirn am Staatenhimmel steh*n! 

Zweiter JQngling. 

Und was Jahrhunderte so fest rerbunden» 

Soll sich nach langer Trennung trüben Stunden 

Zu neuem Glück vereinigt wieder seh*n! — 

Erstes Mädchen. 

D*rum lasst den Tag uns festlich feiern» 
Bekränzet unsern Vater, ziert des Theuern 
Geheiligt Haupt nach fröhlich reiner Lust! 
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Zweites Mädchen. 

Und nimmer soll die Nachwelt höhnend sagen. 
Gleichgültig hab* ein Herz nur heut* geschlagen 
In eines ungarischen Mädchens Brust. — 



(Janglini^e und Midehen sind indessen sasammen getreten « und gruppireii sich im 
Vordergrande.) 



Erster Jflngling. 

Nun haben» so wie sich*s gebühret. 
Zum Feste den Saal wir gezieret, 
Das brüderlich Wapen gepaart; — 
Mit Schwertern, mit denen die Väter 
Gen Feinde und böse Verräther 
Die heimischen Fluren bewahrt. 

Erstes Mädchen. 

Wohl habt ihr die Schwerter gewählet. 
Von kühnerem Geiste beseelet. 
Zum festlichen Schmucke des SaaFs; 
Wir nahmen, den König zu ehren. 
Die sanftere Lust zu bewähren. 
Die lieblichen Blumen des ThaFs. 

Zweiter Jüngling. 

Wohl ziemen euch Blumen, uns Waffen, 
D*rum sind wir auch härter geschaffen. 
Doch nicht, wie die Gabe sich heisst; 
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Nein — sondern mit welchem Gemöthe 

Ich liebend dem Andern sie biete, 

Diess ist's, was am Geber man preis't. — 

Erster Jüngling. 

Doch höret, die Hohen, sie kommen! 
Wie ist mir die Brust so beklommen. 
Wie bin ich vor Wonne gerührt. 
Des Vaterlands Väter zu sehen. 
Die Herrlichen, wie sie da gehen 
Im heimischen Schmucke geziert! 

Zweiter Jüngling. 

lasst sie uns liebend empfangen. 
Und lasset auf heiteren Wangen 
Im Auge, das freudiger blickt. 
Die heilige Wonne sie schauen. 
Die heut' in Kroatiens Gauen 
Die biederen Herzen erquickt! — 

(Die Saalthäre öffnet sieh. — Aelteiter det Volks, erstert zweiter uud dritter Greis 
treten ein. Jfinglinge nnd MIdelien weichen ehrerbietig^ aaf beide Seiten tarüelc. Aeilester 
des Vuilcs besieht einigte Aa^^enblirke mit Vergnügen die angebrachten Zierden des Saales.) 

Aeltester. 

Vereiniget durch heiFge Bande 
Mit unserm alten Vaterlande 
Hat uns des Königs weise Huld; 
Und was mit heisser Ungeduld 
Des Biedermannes Herz begehrte, 
Den Patrioten hoffend nährte. 
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Des Vaterlandes Stolz und Ruhm 

Und uns'rer Ahnen Eigenthum — 

Die Freiheit, die uns angeboren 

Wir durch des Schicksals Macht verloren 

Ist uns nun wiederum zu Theil! — 

Erster Greis. 

Heil dem Vaterlande, Heil! 
Noch denk* ich jener trüben Tage 
Des Jammers und der Trauer Klage» 
Als uns der Franken Uebermacht» 
Die uns'rer Heere Muth verlacht. 
Dem Vaterlande schnöd entrissen! 

Zweiter Greis. 

Gewohnte Freiheit zu vermissen. 
Gehorchen feindlichem Gebot — 
Viel härter, härter als der Tod! 

Aeltester. 

Lasst uns der Freude holde Stunde 
Durch solcher Leiden Trauerkunde 
Nicht tröben, denn sie sind geheilt; 
Vergesset selbe, und verweilt 
Dagegen an der Zukunft Bildern, 
Die das Vergangene euch mildern. 
Und wie nach des Gewitters Nacht, 
Sobald die holde Sonne lacht. 
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Ihr nur des Heflsamen gedenket. 
Das eaeh der Wolke Sehooss gesehenket. 
So soll die fiberstand ne Pein 
Eoeh ßirder dadurch ntttzlich sein: 
Dass ihr, was eaeh nnn glücklich maehet, 
IDt Math and Liebe stets bewachet; 
Damit aaf immer es die Welt, 
Vom Südmeer bis zam raahen Belt 
Erfahre, dass mit gleichen Trieben 
Wir Vaterland and König lieben. 

Dritter Greis. 

Dank ihm, der onsVe Freiheit schätzt. 
Und Gut und Blut für ihn rerspritzt! 
Dem guten König Heil and Segen, 
Und Wohl und Glöck auf seinen Wegen! 

Aeltester. 

Bedarf er unsers Rath*s Gewicht, 

So sei er ihm nach Treu und Pflicht. — 

Erster Greis. 

Und braucht es, ihn zu unterstützen. 
Sei Alles sein, was wir besitzen. 

Erster Jüngling. 

Der Jugend Kraft sei ihm geweiht. 
Zum Kampf für ihn sind wir gereiht. 
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Und nur des Todes kalter Schauer 
Zertrümmere die feste Mauer» 
Die unsere Leiber ihm zum Schild 
Gefiihrt ins blutige Schlachtgefild! 

Erstes Hädchen. 

Von Ungarns heldenmöth*gen Töchtern 
Hat die Geschichte den Geschlechtern 
Des Grossen Vieles schon erzählt; 
Und kühn durch diesen Geist beseelt, 
Sei*s unser Stolz und schönstes Streben , 
Dem Vaterland uns hinzugeben! — 

Aeltester. 

Heil dir, theures Vaterland» 
Dass Jung und Alt ein gleiches Band 
Der Lieb* zu dir so schön umwindet. 
Zu deiner Grösse sie rerbindet! 
mög* der Eintracht holder Stern 
Die Völker Ungarns nah und fem 
Zu allen Zeiten so bescheinen. 
Und stark, wie jetzt, sie stets vereinen! 

Erster Greis. 

Und mög* in spftten, späten Jahren 
Auch unsem Enkeln jenes Glück 
In solcher Fülle wiederfahren. 
Als uns es jeden Augenblick 
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Des grossen Banns Hnld and Ulilde 
So reich, so könig^eh gewibri; 
Dann Heil eneh, Vateriands-Gefilde! 
Dann seid ihr ^öeklieh, seid geehrt! 

Aeltester. 

Darum ihr hohen Schieksalsmäehte, 
Erhaltet unsem guten Ban, 
Den Freund, Beschützer unsVer Rechte, 
Des Vaterlandes Talisman, 
Noch lange zu der Guten Wonne, 
Zum Schirm und Trost der Leidenden, 
Dann leuchtet dir des Glückes Sonne 
Im steten Glanz, Kroatien! 
Stark, wie wir jetzt beisammen stehen, 
Soll uns die Welt auch femer sehen 
Durch ein dreifach geheiligt Band, 
Durch König, Ban und Vaterland! 

(Alle haben einen Halbkreis fcicblossen, der Chor raft einstimmig;: 

Durch König, Ban und Vaterland! 

Die Masik fällt raasehend ein.) 

Der Vorhang fillt. 
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ERSTE SGENE. 

(Unter einer lanften Macik, die dnife Aofenklicke nach Aofsuf de« Vorhang« noch 
h5rbar Ut, dann aber Terctainnien muic, «teilt «ich die Bühne den Anweeenden aU ein 
schöner, cchattenreleher Garten dar* in deicen Mitte, doch mehr dem Vorderf runde na, 
ein einfacher, mit Roaenfuirlanden amwnndener Altar sa cehen iat. Kniend flehen am Faaie 
deacelhen ein JAnflinf and ein MEdehea die Götter an, ihrer rerehrtea Matter Gecandheit, 
GlAek and lanfcc Leben, alc die drei wflnaehenawertheaten Gaben, an Tcrleihen. — Ver- 
traaanfCTollo Andacht and kindliche Liebe mdeaen die Betenden charaktericiren. Diece 
Sceno darf nar sanft erhellt sein.) 

Mädchen. 

lass das Opfer dir gefallen. 
Und sieh aus des Olympus Hallen 
Herab auf uns mit gnftdgem Blick, 
Zeus! auf den wir hoffend sehen. 
Zu dem auch heut* wir betend flehen 
Für einer theuren Mutter Glück. 

JODgliDg. 

Wie diese Flamme rein und helle 
Ist unseres Gebetes Quelle, 

14) 
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Ist 9uch der kindlich fromme Sinn» 
Mit dem wir unsVe besten Gaben 
Dir, grosser Zeus, geopfert haben, 
D'rum Vater, nimm sie gütig hin! — 

Mädchen. 

Ja nimm sie» Vater, und erfülle. 
Was in der Andacht heiliger Stille 
Ein fromm vertrauendes Gemüth 
Von deiner Gottheit Macht begehret 
Für eine Mutter, die es ehret. 
Für die es kindlich liebend glüht ! 

Jüngling« 

lass Fortunen sie begleiten. 
Ein stetes Glück ihr zu bereiten. 
Mit allen Gaben sie erfreu n, 
Wornach die Menschen ringen, streben. 
Und lass durch*s ganze süsse Leben 
Die Göttin hold und treu ihr sein! — 

Mädchen. 

Mit allen ihren reichen Spenden 
Mögst auch Hygeen du ihr senden. 
Die mit geheimnissvoller Kraft 
Der Krankheit böse Schmerzen heilend 
Und sanft bei Sterblichen verweilend. 
Für alle Leiden Lind*rung schafft. 
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Jüngling. 

Und auch zu euch» des Schicksals Töchtern, 
Furchtbar Deucalion s Geschlechtern, 
Fleh*n wir für uns'rer Mutter Loos; 
Sei Clotho» sei Lachesis milde. 
Des goldenen Fadens schon Gebilde 
Verschone, strenge Atropos! — 



ZWEITE SCENE. 

(B«i diesen Worten erhellt sieh plötzlich die Seene. — Fortana t Hygrea and die drei 
Terhing:nit«Tollen Schwestern erseheinen« von denen die erste, Clotho, an dem silbernen Ro- 
cken, die sweite, Laehesis, an dem |;oldenen Lebensfaden auf der Spindel, die dritte, Atropos, 
an der silbernen Schere kenntlich ist. Die Betenden treten erstaant aarflck, Ehrfareht and 
frendifes Erschrecken mnss sieh aaf ihren Gesichtern malen. Ein Chor Ton Jan|;lingen and 
Midchen, einfach, doch achfin, erfflilt den Hinterfrond. Zugleich Ist ein himmelblaa gestirn- 
ter Halbkreis so sehen, in dem man den Namen Jaliana transparent erblickt, dessen ein- 
selno Buchstaben mit Blamenkränsen amwunden sind. Wahrend eine leise Masik in sanften 
Akkorden su Ternehmen iat, bleibt die Gruppe einige Zelt stehen. — Dann schweigt die 
Masik.) 

Fortuna. 

Zeus hat gnädig euch erhöret. 
Euer Fleh*n hat ihn bewegt. 
Alle Wünsche sind gewähret. 
Die in reiner Brust ihr hegt. 
Darum schickt er von dem Throne 
Seiner Gottheit mich zu euch, 
Dass die Frönunigkeit ich lohne 
Mit Geschenken schön und reich. — 
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Um das yielgeliebte Leben 
Eurer Mutter zu erfreu n» 
Will das Beste ich ihr geben, 
Soll das Schönste ihrer sein! 
Alle Wonne» allen Segen 
Gebe freudig ich ihr hin» 
Will sie nähren, will sie pflegen 
Mit bestftndig treuem Sinn. 
Freude will ich ihr bereiten. 
Und mit sorgsam treuer Hand 
Auf dem Pfade sie geleiten 
Durch des Lebens rauhes Land! 
Und mit allen meinen Gaben, 
Mit des Füllhorns bestem Gut 
Will die Theuere ich laben, 
Stillen ihrer Sehnsucht Glut. 

Hygea. 

In der ewigen Jugend Blüthe 
Und mit unumwölktem Sinn, 
Wie mit wonnigem Gemüthe 
Fliesst der Götter Leben hin. 
Sie umstrahlet nur das Schöne, 
Nur das Gute wohnet dort. 
Und der Leiden Jammertöne 
Schweigen in dem seFgen Ort. 
Doch ein solches Glück geniessen 
Kann der Sterbliche nie rein. 
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Freude muss er oft rennissen. 
Dulden und gebrechlich sein. 
Sanft dies Uebel abzuwehren. 
Will ich ihrem Dienst mich weih'n. 
Und Gesundheit ihr gewähren. 
Froh des Daseins sich zu freu*n. 

Clotho. 

In dem Rocken» den ich trage. 
Und auf den ich lächelnd seh\ 
Liegen vieler Leben Tage, 
Vieler Leben Wohl und Weh*. 

Lachesis. 

Und der Faden, den ich spinne, 
Ist was Menschen leben macht. 
So dass ihr nach meinem Sinne 
Heute trauert, morgen lacht. 

Atropos. 

Bis mir streng das Schicksal winket. 
Und ihr durch der Schere Schnitt 
In des Orcus Nacht versinket. 
Aus der Niemand — Niemand tritt! - 

Lachesis. 

Aber so wie das Gebilde 
Dieses Fadens schön und fein : 
so soll auch sanft und milde 
Julianens Leben sein! — 
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Atropos. 

Solch ein Leben zu erhalten, 
Muss die Götter selbst erfreuen, 
Mög* das Schicksal strenge walten, 
Atropos wird milde sein! — 

Jüngling. 

Lasst die Götter uns verehren. 
Die so Täterlich gesinnt. 
Unser heiss Gebet erhören. 
Die so gut als mächtig sind. 
Preiset diese schöne Stunde, 
Reich an grossen Hoffnungen, 
Die uns, aus der Gottheit Munde 
Kommend, nimmer untergeh'n! 
Fühlet, Welten, mein Entzücken, 
Stimmet in den Jubel ein! 
Lasset an mein Herz euch drücken. 
Heute soll sich Alles freu n! — 

(Der Chor rafl einitimmif : 

Heil dir Juliana! 

Die Muiik mit ein. Die Grappe bleibt einife Aafenbiielce stehen, dann fallt der Vorhanf.) 
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Fernando, vertriübener König von Kastillen. 

Don Pedro d'AIvare« (sein Neffe, Usurpator), Herzog von Talavora. 

Don Miguel da Morena. 

Don Silrio Maranda, Fürst von Alicante. 

Donna Eleonora, seine Gattin. 

Elyire, deren Tochter. 

Don Juan, 
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_ -^ , . deren Söhne 

Don Carlos 

Don Riego da Gaston, Graf von Almeida 

Rodrigo. 

Don Ruiz da St Crux, ehemaliger Krlegsobrister Fernando's. 

Bianca, seine Tochter. 

Gomez, Castellan von Llossa. 

Ritter. 

Herold. 

VolL 
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ERSTER AUFTRin. 



(K5nlgli«her PaUat sa Bargoa; Saal mit einer Haoptthure and einer Seitenthäre links. 
Pedro ateht in Gedanken verloren vor einem Fenater. Es ist Morgen.) 



Pedro (allein). 

Wie schön entfaltet sieh vor meinen Blicken 

Das herrliehe Kastilienl Wie schön 

In seines Reichthums segenvoUer Pracht — 

Und mein ist es mit allen seinen Fluren, 

Mit allen Bergen und mit Allem, was 

Der Sonne schaffend Licht erzeuget. 

Und mit Allem, was noch in den Tiefen 

Des dunkeln Schachtes ruht. — Welch' göttliches. 

Erhabenes Gefühl ist es, zu herrschen! 

Der Einzige zu sein, der Alles lenket. 

Der Einzige, dessen Laune zu befriedigen. 

Dem Wink gehorchend, Millionen warten! — 

Nun sprecht: ist eine Krone wohl nicht ein 

Verbrechen werth? — Ich lache eurer Weisheit, 

11 
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Ihr hochgelehrten Thoren» die ihr selbst zu schwach. 

Mit Muth das Grosse kämpfend zu erringen, 

Der Erdengüter Nichtigkeit beweiset : 

Doch prahlet immerhin mit eurer Weisheit — 

Auf meiner Bahn hält Keiner mich zurücke. 

Und kühn von Stufe mich auf Stufe schwingend. 

Will ich, mit stets vermehrter Macht umkleidet. 

Des Herrschens GotterwoUust ganz gemessen. 

Wie bist du doch bedauernswerth, Fernando! 

Du hattest eine Krone, warst ein König, 

Die Krone sass nicht fest auf deinem Haupte, 

Ich griff nach ihr, — die wankende war mein. — 

(Pause.) 

Ha! da durchfahrt ein zuckend heller Blitzstrahl, — 
Ein warnender Gedanke mir die Seele! 
In off*ner Fehde werd* ich sie behaupten; 
Doch furchten muss ich der geheimen Tücke, 
Der falschen List yerrätherische Waffe. 
War's nicht Maranda, welcher dir die Krone, 
Des Purpurs königliche Zierde gab? 

(Pause.) 

Wie gern wollt* ich dich hassen, Alicante, 
Und dich yernichten; und doch darf ich nicht! 
Ich muss wohl gar um deine Freundschaft betteln. 
Verwünscht! — 

(Er liatet. Ein Page erscheint.) 

Man rufe mir Don Miguel! 

(Page ab.) 

Er hat mir treu und redlich stets gedienet. 
Mit Freundes Rath und Hilfe beigestanden. 
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Ihm will ich frei mein Innerstes eröffnen« 
Mit ihm der Dinge Wechselgang erwägen. 
Und meines Handelns könft ge Art bestimmen. 

ZWBTCR AUFTUn. 



Don Pedro. Miguel (tritt ein). 

Mlgnel. 
Ihr habt befohlen» königlicher Herr? 

Pedro. 
Ich brauche Euern Rath — 

Mignel* 

Was ist s, worin 
Don Pedro memes Rathes jetzt bedarf? 
Ein König y dachte ich, muss immer wissen. 
Was er zu thun, was er zu meiden habe. 

Pedro. 

Dem König nicht , dem Freunde sollt Ihr rathen. 

Ihm sagen y wie er das Errungene, 

Der Güter Höchstes bleibend sich bewahre. 

Fernando hab* die Krone ich entrissen, 

Ich herrsche nun als unumschränkter Herr, 
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Und stark gebeut» der frQher selbst gehorebte; 
Das war der Kühnheit» war des Muthes Werk. 
Doch das Erkämpfte f&rder zu behaupten. 
Der Krone Glanz, das Königthum zu schützen, 
Diess soll die Klugheit wohlerwägend lehren. 
Fernando lebt, und in Kastiliens 
Gebirgen irret flüchtig er umher; 
Vergebens sind Belohnungen rersprochen. 
Vergebens ist das königlich* Gebot: 
Ihn lebend oder todt uns auszuliefern. 
Ihn schützen der gewohnten Ehrfurcht Bande, 
Und Keiner wagt, als trüg* er noch die Krone, 
Den Gottgesalbten frerelnd anzutasten. 
Wenn — seine Habsucht zu befriedigen. 
Wenn um der Ehre lockende Begierde, 
Den blutigen Stahl zur Greuelthat geschliffen, 
SeB)st in des Vaters Brust der Mörder drückt: 
So schaudert er vor einem Königsmord. — 
Fernando lebt, ich kann nicht ruhig sein! 

Miguel. 

Wem schnöde Furcht den hellen Sinn umnebelt. 
Der sieht in jeder fernen Dunstgestalt 
Ein furchtbar dräuend Ungeheuer nahn; 
Er bebt, er flieht, er zittert und erblickt 
Zuletzt beschämt ein täuschendes Phantom. 

Pedro. 
Nicht Yor Fernando zittert Talavera, 
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Doch wachsam muss des Königs Auge spähen, 
Dass schwarze Tücke, scheele Hinterlist 
Nicht heimlich untergrabend das verderbe. 
Was kuhner Muth und Thätigkeit gebaut! 

Hignel. 

Benehmt dem Feind sein tödtendes Geschoss, 
Entreisst das Schwert der wohlbewehrten Rechte, 
Dann mog* er immeriiin sein Dasein haben; 
Der Waffenlose schadet nicht. 

Pedro. 

Das ist's; 
Durch Freundschaft muss ich mir den Feind entwaffnen , 
Auf meiner Seite muss Maranda stehen» 
Soll Pedro*8 Glück auch überwiegend sein. 
Viel gilt im Volke dieses Mächtigen Wort! 
Und hab* ich ihn zum Freunde dann umschaffen. 
Und unauflöslich ihn an mich gekettet. 
Dann ist Femando*s letzte Stütze hin. 
Doch sprich, wie kann, wie soll ich diess vollbringen? - 



Miguel. 

Oft hat, wo Männer Klu^eit ausgeklügelt. 
Uns Weiberhand den Pfad zum fernen Ziele, 
Den Ausgang aus dem Labyrinth gewiesen. 

Pedro. 
Ihr denkt, ich soll — 
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Mlgael (einfallend). 

Maranda*s Tochter freien. 
Den Stolzen könnt Ihr anders nicht gewinnen. 
Und nur zu deutlich Idsst er es dem Volke , 
Den Granden Spaniens und Euch selbst merken» 
Wie und durch wen Ihr Konig seid. Mit Härte, 
Mit der Gewalt des ganzen Konigthums 
Reicht Ihr nicht aus bei diesem Mächtigen. 

Pedro. 
Ist er Vasall nicht — und ich nicht sein König? 

Miguel. 

Habt Ihr den Meister nie gesehn, wenn er 

Das rohe Erz zum Brutuskopfe formet? 

Mit sorgsam kunstreich muheyollem Streben 

Prägt er dem Thone seine Züge ein, 

Mit Fleiss bekümmert, schützt er ihn Yor Schaden, 

Dass nichts das zarte Hohlgebild rerletze; 

Und ist er dann zur festen Form gediehen. 

So füllet mit des Erzes heissem Fluss 

Den Thon er an, den nutzlos er zerbricht, 

Ist in den Fugen das Metall gestockt. 

In ungeregelt wilder Fluth entströmt es, 

Ist Tor der Zeit die zarte Form zerstört. 

Wollt Ihr den Zweck, müsst Ihr die Mittel wollen; 

D*rum müsst, so hart es auch dem Stolze fällt. 

Zum Freunde Ihr Maranda Euch gewinnen. 

Den zu yemichten Ihr noch nicht yermögt. 
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Er helfe Euch den Thron befestigen. 
Ist*s dann Yollbracht und er Euch nimmer lästig. 
Dann mögt Ihr ihn zum Danke sterben lassen; 
Ihr seid ja Herr und König, und was kann 
Don Pedro nicht! — 

Pedro. 

Erinnert mich daran 
Nicht gar zu oft, Don Miguel! Der Freund 
Verzeiht, wo streng der König ahnden konnte; 
Doch Euer Rath ist gut, d'rum folg* ich ihm. 
In meinem Namen bringt Maranda*s Tochter 
Den huldvoll königlichen Gruss. — Doch nein! 
Da fällt mir eben bei, Elvire ist 
Ein zart empfindsam Wesen, und nicht scheinen 
Darfes, als wollt* mit einem Diadem 
Ich sie beglücken; denn gebeten will — 
Ich weiss es — solch ein stolzes Seelchen sein. 
Sagt also, dass trotz Krön* und Zepter es 
Kein unglücklicheres Geschöpfe gebe, 
Als mich, wenn ich sie nicht besitzen darf. — 
Ja so, in diesem Tone mösst Ihr reden; 
Und hat ein Weib wohl jemals widerstanden. 
Wenn ihm ein Königreich zu Füssen lag? 
An dieser Angel hat schon manche sich 

Gefangen. 

Miguel. 

Sieh, wir haben uns*re Rollen 
Vertauscht. — Ihr seid ja ganz entsetzlich sicher! 




88 

Doch wenn gerade diese Eine» wenn 
Elyire Euch mit allen Euern Kronen * 
Verschmähte, — wenn — 

(Ein Ritter kommt.) 

Die Granden Spaniens 
Sind in dem Vorsaale der Gunst gewärtig. 
Sich ihrem König huldigend zu nah'n. 

Pedro. 
Sie mögen kommen! 

(Ritter ab.) 

Miguel, nun will 
Die Granden ich zuerst yemehmen, dann 
Mit schnellen Schritten gleich zum Werke schreiten, 

02; 



DUTTER AUFTMn. 



Vorige, Maranda, Almeida, Juan und Carlos, Ritter. 

Maranda. 

In uns bringt seinem königlichen Herrn 
Kastilien den Eid der Huldigung, 
Und glücklich ist Don Pedro es gelungen. 
So gross durch uns wie wir durch ihn zu sein. 
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Älmelda. 

Sir! In und um Valladolid denkt Alles 
Wie Graf Almeida , der in treuer Demuth 
Vor seinem Könige die Kniee beugt. 

Juan. 

Und keinem Granden steht Juan und Carlos 
An Muth und treuem Eifer nach. 

Ein Ritter. 

Der Adel, 
Die Ritterschaft des ganzen Königreichs 
Steht felsenfest zu Deinem Schutze da. 

, Pedro. 

Ich dank* Euch, meine Granden» und' Euch» Ritter; 

Seh* solche Männer ich um meinen Thron» 

Dann fahle doppelt ich» wie gross es ist» 

Ein König der Kastilier zu sein. 

Fürst Alicante insbesondere» 

So will ich es» sei unserm Thron der nächste. 

Maraiida (stolz). 

Es war» wo es des Reiches Wohlfahrt heischte» 
Maranda stets der nächste auch. 

Pedro (zu Almeida). 

Ihr» Graf 
Almeida » werdet Euch des königlichen 
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Vertraueos werth beweisen» welches Euch 
Der Krone und des Reiches Sicherheit 
In der Bewachung seiner mächtigsten 
Und kühnsten Feinde übergab. 

Almeida. 

König! 
Schwer liegt des Schicksals jammeryoller Fluch 
Auf meinem greisen Haupt, da es gerade 
Den mir zum Sohne gab» den ich vor allen» 
Die weit und breit den Erdball füllen» 
Am meisten hassen muss; doch isfs geschehen. 
So soll» was freyelhaft der Sohn rerschuldet» 
Des Vaters Bürgertugend decken. Ruhig 
Mag Pedro sich zu Bette legen» denn 
Gleich wachsam steht für seine Ehre» wie 
Für seinen Konig Graf Almeida da. 

Pedro. 

Ich wusste wohl» in welche treue Hände 

Die Ruhe meiner Nächte ich gelegt; 

Des Reiches Wohlfahrt dauernd zu begründen. 

Wird unser bester Wille sein; dass es 

Gelinge» das verbürgt mir der Vasallen 

Erprobter Sinn. Glimmt hie und da im Stillen 

Ein Funke noch, dann wird nach Pflicht und Ehre 

Ihn zu ersticken. Jeder willig sein. 

So bleiben wir in Gnaden Euch gewogen. 

(Pedro gibt ein Zeichen, worauf sich Alle entfernen; in der Tbare ruft er noch:) 
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Fürst Alicantel Graf Almeida! 

(Zu Maranda, ladem er sar Sellenthar links f^ht:) 

Folgt mir. 



CÄ) 



VKRTER AUFTRin. 



Miguel. Almeida. 

Almeida. 
Der König war sehr gnädig. 

Miguel. 

Graf Almeida 
Hat der Verdienste schon zu riel, um 
Gerechten Zoll als Gnade anzusehen. 

Almeida. 

Verdienst zu schätzen ist bei Königen 
Schon selbst Verdienst. Doch kam ich nicht hierher. 
Um prahlend Lob zu hören; das beschämt nur. 
Der wenig Würdige empfängt. 



Miguel (mit Ironie 



j- 



Es ist 
Bescheidenheit stets des Verdienstes Krone; 
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AOein wer weiss es nicht» dass — seit es in 
Kastilien wohl Könige gegeben» 
Kein treu rer Diener als Almeida ist? 

Almeida. 

Don Miguel» Ihr seid erstaunlich witzig! 

Und däucht mir's recht» so sah auch ich Euch» Ritter» 

Einst an Femando*s Hofe? Seht» da denk* ich: 

Wer damals an Fernando festgehalten» 

So lang er Konig war» wird auch gewiss 

An Pedro treu und mannhaft fürder halten. 

Der mir gebeut» dem folg* ich willig» Ritter» 

Und der die Krone trägt» dem bin auch ich 

Vasall; ist sie vom Haupte ihm gefallen» 

Er König nicht — bin ich auch Diener nicht. 

D*rum lasst uns» Freund» das eitle Grubein meiden! 

Ein treuer Diener bleib* ich stets dem König; 

Dass mich bereit des Königs Wille finde» 

Wird redlich meine Sorge sein» und dass 

Er.König bleibe» sei die seinige. 

Miguel (für sich). 
Ich kann nicht klug ^us dieser Schlange werden. 

Almeida. 
Was sagt Ihr da? 

Miguel. 

Nichts von Bedeutung» Graf! 
So eben fiel mir bei; wie vor noch nicht 
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Gar langer Zeit Fürst Alieante eben 

So vor Fernando stand» wie jetzt vor Pedro. 

Almeida (ernst). 

So wie das Rad im ruhelosen Schwünge» 

Wenn schäumend sieh*s im Sehwall der Wellen dreht» 

Schnell» was die schnellen Fluthen bringen» schlägt» 

Und wiederkehrend immer wieder trifft: 

So trifft auch schonungslos im ewig gleichen Treiben» 

Bald fliehend und bald kommend» das Geschick 

Des Königs wie des Bettlers schwankend Haupt» 

Und morgen fällt» was heute noch geprunkt» 

Im Wirbel der Vergänglichkeit dahin. 

Miguel. 

Ihr seid ganz ernst geworden» Graf» und nur 

Den Philosophen» nicht den Hofmann höre 

Wie sonst» aus Euch ich sprechen; und da dächt* ich» 

Wär*s uns am besten wohl gerathen» ruhig 

Der Gegenwart uns frei und froh zu freu*n. 

Es möge die gespenstervolle Zukunft 

Uns bringen» was sie wolle» Graf» sie soll 

Uns den Genuss des süssen Jetzt nicht trüben. 

(Man hSrt eine Glocke.) 

Der Konig ruft» darum rerzeihet» Graf! 
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FflNFnR AUFTRin. 



Almelda (allein). 

Die Hölle mag es dir yerzeih*n, dass du 

An diesem Platz, und so an diesem Platze stehst! 

Der Zukunft — heuchelst du — nicht zu gedenken ? 

So lang Fernando König war» da sorgtest 

Du gut dafür, dass er in Zukunft 

Dein König nicht mehr sei. Ha, Schlange! lass 

Auch du mich jetzt ftir Pedro*s Zukunft sorgen. 

Du willst mich mit dem Schein der unbefangenen 

Und sorglos stillen Ruhe täuschen? Ha! 

Sieh zu, dass dich der Dummheit Schein nicht trügt. 

Miguel (ruft aus dem Zimmer tretend:) 
Zum König, Graf Almeida! 

Almeida. 

Ich gehorche! 

(Geht ab.) 
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SEGHSTEI AUFTUn. 



Maranda und Miguel im Gespräche. 

Miguel. 
Wann darf ich kommen, Fürst? 

xMaranda. 

Weim"s Euch beliebt; 
Was Ihr uns in des Königs Namen bringt. 
Sind wir zu hören jederzeit bereit. 

Miguel. 

Doch dächt* ich, war' es wohl gethan, die Fürstin 
Vorzubereiten, dass — 

Maranda (stolz). 

Erstaunen wird 
Elvire nicht, wenn auch ein König wirbt. 

Miguel. 

So war*s auch nicht gemeint, Fürst Alicante; 
Wer weiss es nicht: im ganzen Königreiche, 
Und auch im Auslande sei wohl kein Mädchen 
So werth, ein Diadem zu tragen, als 
Die junge Fürstin? Doch dass jungfräuliche 
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Bescheidenheit nicht allzulange schQchtern 
Des Königs heiss gewünschtes GIflck rerzögVe, 
Dazu wär\ mein* ich» väterlicher Rath 
Und sanfte Ueberredung dienlich» Fürst! — 

Maranda. 

Elyirens Glück liegt in Elvirens Hand» 

Und eines Vaters sanfte Bitte bmdet 

Weit stärker oft als Machtgebot; d*rum muss 

Auch diesen Dienst ich Euch versagen» Ritter! 

Doch — wenn Ihr kommt» so werdet Ihr am Besten» 

Was Euch zu wissen frommt» aus ihrem Munde 

Vernehmen. Nun gehabt Euch wohl. 

(Er feht ab.) 

02; 



SIEBENTER AUFTRIH. 



Miguel (allein). 

Da steh' 
Ich nun» als war* ich angebannt» und kann 
Auch nicht ein W5rtchen ihm darauf entgegnen! 
Wie sprach er mit. dem König» und wie stolz 
Er huldigend selbst seine Kniee beugt! 
Ein Jeder schwüre» wer ihn beut" gesehn» 
Er wäre selbst der K^nig. Nein» so sieht 
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Kein Diener aus, so wahrlich kein Vasall, 

Der sich vor seines Königs^ Wink gehorsam. 

So wie das Reis in Knabenhftnden beugt. 

Ein Reis nicht, eine Eiche ist Maranda, 

Sie neigt in Sturmes Brausen ihren Wipfel, 

Um bald darauf ihn stolzer zu erheben. 

Und unerschfittert in der Erde wurzelt 

Der ungebeugte Stamm Jahrhunderten 

Zu Trotz, wenn ihn nicht ein erzürnter Blitzstrahl 

In seinen Tiefen furchtbar spaltend trifft. 

(^NaehdenlienA.) 

Kannst du wohl Blitze schleudern, Pedro? Und 
Zerschmettert müsst ror Burgo*s Thor ihr liegen. 
Du, Alicante, und du Heuchlerseele 
Almeida, mit dem arglos trügenden Gesichte! 
Das müsst ihr, soll Don Pedro ferner Konig 
Und ich sein mächtiger Minister sein! 



ACHTER AUFTRin. 



Pedro. 

Ich hoffe, Graf, von Eurer Wachsamkeit 
Das Beste. Der Rebellen heimliches 
Getriebe und ihr hochverrätherisch 
Beginnen könnet Ihr mit einem Streich, 
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Mit einem kühnen Wagestücke enden. 

Und Euch des Königs gold nen Dank verdienen. 

Almeida. 

Wie reich bin ich schon jetzt durch sein Vertrauen! 
Es wahr zu machen, will ich Alles wagen. 
Was möglich nur im Menscheuleben heisst. 
Kein Schlaf erquicke meine matten Glieder, 
Kein Leckermahl erfreue meinen Gaumen, 
Bis ich des Königs Willen nicht erfüllt. 
Und lebend oder todt Fernando ihm 
Gebracht. 

Pedro. 

Er streift, so sagt es das Gerücht, 
Um Eure Burgen jetzt herum mit emem 
Tollkühnen Haufen, der sich täglich mehrt; 
Im raschen Angriff könnt Ihr ihn vernichten. 
Und so im Keim die Meuterei ersticken. 
Mit List geht's nicht, wie wir schon oft erfahren; 
Sie geh*n in keinen Hinterhalt. Nun Graf, 
Gehabt Euch wohl! Ich hoffe bald von Euch 
Erfreulich gute Mähre zu vernehmen. 

Almeida. 

So Gott mir helfe, sieht mein König mich 
Nur mit Fernando oder nie! 

(Geht ab.) 
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NEUNTER AUFTUn. 



Die Vorigen ohne Almeida. 

Pedro. 

Die Sachen 
Gehn gut» Morena, denn die Granden sind 
Gewonnen; durch Elvire ist Maranda» 
Und durch Versprechungen Almeida mein. 
So macht den Einen selbst sein Stolz » den Andern 
Sein Eigennutz zu meinen Werkzeugen. 

Miguel. 
Und seid Ihr dessen so gewiss, mein König? 

Pedro. 

Fürst Alicante wünscht so sehnlich nichts , 
Als eine Krone auf der Tochter Haupt. 
Als Gatte theile ich mit ihr den Thron, 
Und ist sie mein» dann ist er*es mit ihr. 

Miguel. 

Wahr ist's, er liebt Elviren über Alles, 
Ihr Glück ist seiner Seele bange Sorge; 
Allein sie liebt Rodrigo, Graf Almeida's 
Gefangenen Sohn mit schwärmerischer Glut , 
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Und Liebe schlägt auch Kronen aus. Was dann. 
Mein königlicher Herr? 

Pedro. 

Verloschen ist 
Gar bald der ersten Ijiebe flüchtig Feuer, 
Und freud ger theilt sie mit dem Lebenden 
Ein Diadem, als mit dem Todtgeglaubten 
Das Herz. Ihr kennt, so scheint*s, nur wenig noch 
Die Welt? Ein Königreich schlägt Niemand aus! 

Higoel. 

Wohl Euch und mir, wenn Ihr Euch nicht betröget! 
Und ist — gleich flberall Gefahr seh n — Feigheit, 
So ist doch — keine sehen — unbedacht. 
D*rum lasst vor Stolz und falschem Heuchlersinn 
Euch warnen, König! — Gleich Maranden ist 
Almeida. — 

Pedro. 

Wie, Ihr sprecht doch nicht im Ernst! 
Vor diesen Menschen soll ich mich verwahren? 
Seht Ihr denn nicht an diesem Hofgewächse 
Die flache Seele auf der flachen Stirne; 
Ist Gold und Titel nicht sein grösster Götze? 
Nein, solche Menschen fdrchtet Pedro nicht. 

Miguel. 
Oft trugt der Schein, und Dummheit ist oft Larve. 
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Pedro. 

Ihr widersprecht Euch, Miguel! — Nein» nein. 

Ich ftlrchte nichts! Es hat ja der Erfolg 

Selbst meine kühnsten Wünsche ttbertroiTen; 

Die Granden Spaniens sind williger» 

Als ich zu finden sie gehofft. Soll ich 

Die Lehre Euch erwiedem» die Ihr gabt: 

Dass leere Furcht Phantome nur gebiert? 

Maranda*s Stolz» Almeida*s Eitelkeit 

Hat mir ein sicheres Gerüst gebaut» 

Auf dem ich schnell und leicht zum höchsten Gipfel 

Des unumschränkten Herrschens steige. — Nun! — 

Was steht Ihr da mit einem Heer voll Zweifeln? 

Miguel. 
Mein König! 

Pedro. 

Lasst uns nicht durch leere Worte 
Die schöne Zeit verlieren; die Minute 
Ist kostbar» wenn sie eine Krone bringt. 
Eilt! denn sonst könnte Euch Elvire 
Dasselbe wiederholen. 

Miguel. 

Wohl uns, wenn 
Auch sie so wenig sich» wie Ihr» besinnt. 

Pedro. 

Was zaudert Ihr» den Rath» den Ihr selbst gabt» 
Nun zu vollzieh n? 
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Migael. 

Wir gehen einen Weg: 
Im raschen Laufe Ihr» und mflde vor der Zeit» 
Versagt der angestrengte Foss den Dienst» 
Eh' Ihr erfreut das ferne Ziel erreicht. 
Mit wohlbedachtem Schritte» nicht so schnell» 
Doch sicher komm' ich zum gewünschten Ende 
Der angefangenen Bahn. 

Pedro. 

Der starke Fuss 
Ermattet nicht so frfih » und Jeder f&hlt 
Die Kraft» die ihn bewohnt. Euch ziemt es» klug» 
Mir ziemt es» kflhn zu sein; d*rum säumet nicht» 
Zum frohen Ziel mit raschem Schritt zu eilen. 
Eilt zu Maranden» zu Elviren eilt! 

(Er fehl sar Seitenthäre liak« U «ein Ziaaer, and Don Mijfoel eiilfernt sich bei drr 
HaupUhöre. Der Vorhenf flllt.) 



Ende des ersten Actes. 
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straaTSft Mn^ 



Q^-'Co 



EBSTEB AUFTRin. 



(Elnren« (lemaeh mit einer Mittel- and einer Seltenthflre. Sie iet anf ein Rahebett 
hiofeworfen« den Kopf aaf den reelitea Arm ^estfitst. Blanea sitst ihr aar Seite vor einem 
SUeltralimen , den sie Terlisstt «obaid der Vorhanf aaffeht.) 



Bianca. 

Wie schwer» wie langsam gleitet meine Hand 

Auf der sonst so gewohnten Arbeit hin! 

Ein Schleier deckt mit trüber Nacht den starren. 

Den thränenvoUen Blick; der Farben Mischung, 

Von keinem Lichte sanft gehoben, fehlt 

Dem dunklen Bild» das meinem Leben gleicht. — 

Verzeiht» Elvire! Euch zur Trösterin 

Hat mich die Fürstin zugesellt; ach Gott, 

Wie hat ihr HoiTen sie getäuscht! Es kann 

Die Unglückliche Eurer Leiden Tiefe 

Und Eurer Schmerzen jammenroUe Grösse 

Beweinen» fühlen; — aber trösten kann 

Die nicht» die selbst nach sanftem Tröste lechzt. 
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Elvire. 

Es ist» Bianca! Mitgef&hl das Schönste» 

Was man dem Leidenden gewährt. Ein Herz 

Zu finden» das das meinige begreift» 

Das so verkannt» so missrerstanden wird» 

Und dessen Klagen ungeh5rt verhallen 

In des Pallastes f&hllosem GewfihI» 

Das war mein Wunsch» mein heisses Sehnen» 

Das einzige» was nach Rodrigo*s Fall 

Mir noch begehrenswerth geschienen» und 

Da f&hrte dich ein gütiger Gott mir zu. 

An deinem Busen fand ich» was ich suchte» 

Und deine Thränen träufeln Linderung 

In mein verschmachtendes Gemüth» und stärker» 

Als selbst des Blutes heilige Verwandtschaft» 

Knüpft dich und mich ein jammervolles Loos. 

An diesem Herzen darf ich weinen» klagen» 

Rodrigo*s theures Angedenken lege 

Ich unentweiht in dieses Heiligthum. 

(Wirft «ich aa BUnea« Bas«a.) 

Bianca (sich wegwendend, mit tiefstem Schmerze). 

Beruhigt Euch» Elvire! Es vernarbt 

Die Wunde nie» reisst den Verband man weg. 

Elvire. 

Und glaubst du wohl» dass eine Wunde heile» 
Die hoffnungslose Liebe schlug? Sie trägt» 
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So wie die Gottheit» die sie schuf» der Gottheit 

( Jeheiligt Zeichen — Ewigkeit. Und ich , 

Ich sollte mit dem Himmel rechten» Bianca» 

Der aus dem Kreise schwebender Atome 

Den einen nahm» und mit allmächtigem Walten 

Zwei Herzen schuf zur Liebe f&r einander — 

Rodrigo*s Herz und meines! — Kämpfen» ringen 

Und dulden müssen die getheilten Hälften» 

Bis sie entfesselt jenseits sich umarmen» 

In Eins verrinnen bis in Ewigkeit. 

Bianca» solche Wunden narben nicht! 

Du liebst ja selbst» und konntest so nicht sprechen! 

0» wende dein Gesicht nicht ab; du liebst» 

Und willst es dir und mir rerleugnen» willst 

Es schlau verhehlen deinem eignen Busen» 

Den diese Flamme hoffnungslos verzehrt. 

Bianca. 
schonet» schonet mein! — 

Elvlre (fortfahrend). 

Und Carlos Wünsche, 
Sind*s nicht die deinen auch? Doch nimmer darf 
Des strengen Ruiz Tochter Carlos lieben» 
Der einen Hochverräther Vater nennt. 

(Paaie.) 

Ach Gott» er ist der meine auch! — Was hat 
Dein Stolz» dem ungebeugter Ehrgeiz 
Entsetzliches gethan? Zertreten hat 
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Dein blendendes Phantom unwiederbringlich 

Der eigenen Kinder Glück» und auch das deine, — 

Denn ach» du hast es mit Verrath erkauft! 

Man nennet dich den mächtigen Minister, 

Dein Stolz hat sich gerächt, du trinmphirst! 

Du triumphirst und raubst an einem Tage 

Mir mit dem Vater den Geliebten auch. 

Bianca. 

schreckliches, beweinenswerthes Loos, 
Wenn Töchter ihre Väter richten; wenn 
Sich selbst die heiligsten Gefühle schwer 
Im unheilvollen Kampfe treffen, und 
Wenn Hass und Liebe unnatürlich sich 
Begegnen! 

Elvire, 

Hass' ich ihn? — Nein, ich lieb* ihn. 
Die That, die schwarze, nur ist hassenswerth. 
Vater, Vater! was hast du gethan. 
Was hat Rodrigo dir gethan, dass du 
Ihn morden musstest? War es denn 
Verbrechen, treu zu sein dem Könige 
Und seinem Eide? Ihr verdammtet ihn. 
Verdammtet einen Jüngling, der*s verschmähte, 
Verbrecher, so wie ihr, zu sein. — Wie er 
Dastand in des Bewusstseins edler Würde, 
Als sie des Frevels ihn bezeihteu, den 
Sie selbst begangen! — Doch mit Schweigen trug er 
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Sein Loos. Er wollte lieber selbst Verbrecher 
Erscheinen 9 als die Theuren kränken; und 
Als die Gefahr sich neu zusammenzog über 
Des Königs Haupt, da hiess die Pflicht ihn reden. 
Doch schonend mied auch hier er, die zu nennen. 
Die den Verrath erdacht. Zum zweiten Male war 
Das Laster glucklicher, als seine Tugend. — 
Es zitterten die Schuldigen; Rodrigo 
War zu gefährlich, und er musste sterben! 
Noch war das Ungeheure nicht gescheh n; 
Es schlummerte die That noch in dem Willen, 
Doch scheuten sie den Zeugen ihres Frevels, 
Sie fühlten seinen Edelmuth, sie wussten. 
Wie gross, wie himmlisch gross an ihnen er 

(EneliSpft.) 

Gehandelt, und — und konnten nichts, als ihn 
Ermorden! 

Bianca. 
Gott! ich höre kommen, — fasst Euch! 

Elvlre. 
Ich bin gefasst. — 

Bianca. 

Wollt Ihr zur Ruhe Euch 
Begeben? — Ja, fürwahr der Fürst! 
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ZWEITER AUFTRin. 



Vorige. Maranda (eintretend). 

Maranda (der die letzten Worte gehört). 

leb bin 
Docb unwillkommen nicht? Was seh* ich! — Thrftnen 
Und immer Thränen; diese Stimmung ist 
Für meine Botschaft nicht. 

Elvire. 

Für Ihre Botschaft? 
Was werd' ich hören müssen? 

Maranda (zu Bianca gewendet). 

Darf ich Ton 
Der Freundin mir die Tochter wohl erbitten? 

Bianca. 
Ich weiche gern dem bessern Recht. 

(Geht ab.) 

Maranda (sieht Elviren eine Zeit lang stumm an). 

Elvire I 
Du zitterst, und dein Auge fliehet scheu 
Vor meinem Blick zu Boden nieder. Kind ! 
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So steht vor ihrem Vater keine Tochter, 

Wenn sie ihn liebt, so nicht, — und hab* ich das 

Um dich verdient, Elvire? 

Elvire. 
mein Vater ! 

Maranda. 

Hab* ich darum im muhevollen Ringen 
Des Alters Schnee auf dieses Haupt gesammelt, 
Dass ich es freudelos , und unverjQngt 
In meiner Kinder Glück, zur kalten Gruft 
Der Ahnen trage? Wem habe ich gesammelt. 
Wenn für ein rastlos durchgekämpftes Leben, 
Wenn für die angstvoll durchgewachten Nächte, 
Für die verlorne Seligkeit ich nichts. 
Nicht einen heitern Blick von meinem Kinde 
Erkaufen konnte? 

Elvire. 

Vater, mich beglücken 
Soll das, was Sie so unglückselig macht? 
werfen Sie es weg, diess eitle Glück, 
Das Thoren nur, entartete Naturen 
Beneidenswürdig finden! geben Sic 
Die Ruhe Ihren Nächten, Ihrer Seele 
Den Frieden wieder; seien Sie erst glücklich, 
0, dann bin ich*s gewiss, dann schlürfen Sie 
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Den unversiegbar reinen Queli der Freude 
An des beglückten Kindes Herz. 

Maranda (ernst). 

Das es 
Den Feinden seines Vaters schenkt. — Willst du 
Wohl mit der Sonne hadern, die dich sanft 
Aus femer Bahn erwärmet» dass sie in 
Der Nfihe ein verzehrend Feuer ist? 
DVum recht* auch du mit deinem Vater nicht. 
Der dir so eben eine Krone bringt. — 
Don Pedro fleht, Maranda*s Tochter möge 
Auf seinem Throne Hand und Herz ihm schenken. 

Elvire (vor ihm niedergeworfen). 

lassen Sie in janmieryolIerTein, 
In Kerkers Nacht mich winsek und yergeh*n, 
zeigen Sie mir das enthüllte Grab, 
Nur diese Krone zeigen Sie mir nicht! 
Nur opfern Sie mich dem Tyrannen nicht! 

Maranda (hebt sie auf). 

Elvire! Opfern? Nein, um alle Kronen 

Der Welt mocht* ich es nicht! Doch dass Don Pedro 

Nicht überraschend hier erscheine, hat 

Der Vater dir, nicht rathend und nicht zwingend. 

Des Königs Antrag kund gethan. Was du 

Gewähren willst, das wird dein eignes Herz 
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Am Besten zu entscheiden wissen. — Sei 
Bereit, des Königs Willen zu yernehmen. 

(Geht ab.) 



02; 



DRITTER AUFTRin. 



Elvire. 

Rodrigo*s Geist! Umwehe mich mit Stärkung, 
Steh* der Geliebten auch im Tode bei. 
Sie konnten dich der Jammernden entreissen. 
Der Liebe heiFge Bande grausam trennen, 
Sie konnten dich ermorden, und sie können 
Auch mich mit blutiger Barmherzigkeit 
Erwürgen; aber mir dein Angedenken, 
Dein Bild aus meinem Busen reissen, das — 
Das können sie mit allen Mächten nicht! 
Und soll die Bosheit Qualen mir ersinnen, 
Soll Grausamkeit an meinem Leben reissen. 
Ja, soll im Drängen eilender Sekunden 
Mir jede neues Leiden bringen, sei es! 
Dann denk* ich dein, Rodrigo! Elend kann 
Elyire, aber nimmer treulos sein. 

(Sie wirft lieii huV» llahebett.) 
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VIERTER AUFTRin. 



Die Fürstin Eleonore. Elrire. 

Elvipe, 
Ach, Mutter! 

Fürstin. 

Armes, armes Kind! Wie find* ich dich? 
Des innem Kampfes trauenroUe Spuren 
Auf dem entfärbten Wangenpaare malen 
Mit Blässe das einst blühende Gesicht, 
Und lange schon ist im erlosch nen Blicke 
Der Thränen sanfter Quell versiegt! — Elrire! 
Als ich im Arme dich geschaukelt» als 
Dein kindisch Lächehi mir die Vorbedeutung 
Der schönsten, freudenyollsten Zukunft schien; 
Als du, zur Jungfrau hold entfaltet. 
Zum ersten Hai mit hocherröthendem 
Gesicht yor mich tratst, und dein Busen sich 
Im stets vermehrten Wallen höher hob. 
Und zitternd das Geständniss dir entfloh, 
Dass du Rodrigo liebest, und ich dich zärtlich 
In meine Arme schloss, weil du den Besten, 
Den Edelsten der Jünglinge gewählt; 
Als ich den Himmel mir in deiner Zukunft 
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Erschuf, da dacht' ich nicht, diess Antlitz 
So bald mit Gram erfüllt zu sehen! 

Elvire, 

Gott! 
Es war ein Traum , ein schöner Traum , und dankbar 
Erkenne ich des Himmels Gnade , der 
So lang* die Welt und meine Zukunft mir in einem 
So schönen Bilde sehen Hess; und da 
Er mir*s entrücket, soll ich mit ihm hadern, 
Dass er nur Augenblicke, und nicht ewig 
Mich glücklich machen wollte? Und weil ich\s 
Nicht ewig konnte sein, soll ich bedauern, 
Dass ich es einmal war? 

Fürstin. 

diese Ruhe 
In deinen Worten, wohnt sie in dem Herzen auch? 
Die blasse Lippe straft die Rede Lügen! 
Ich ehre diesen Schmerz, den stillen Kummer, 
Der seufzend aus der tief beklemmten Brust 
Sich drängt; d'rum weine an dem Mutterbusen, 
Und hauch* ihn aus den Jammer, der dich quält. 
Versage dir die süsse Thräne nicht. 
Und hat im nassen Blick der tiefverhohrne. 
Der unterdrückte Schmerz sich sanft ergossen. 
Dann richte dich mit neu verjüngter Kraft, 
Hit Seelenwürde auf! Maranda*s Tochter 
Sei ihres Stammes werth; und wo manch* AndVe 

15 
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Verzweifelnd schon dem Schicksal unterliegt. 
Da steht mit frischem Muth Elvire auf — 
Elyire ist ein starkes Mftdchen! 

(Ein Riller kommt.) 

Don 
Morena wünscht in Königs Namen 

Elvire. 

Sagt, 
Dass uns bereit des Königs Wille finde. 

(Rilter ab.) 

OS; 



FONFTEB AUFTRin. 



Miguel. Vorige. 

Miguel. 

Wenn ich zur ungelegenen Zeit erscheine. 
Verzeihet, edle Damen! Doch Verbrechen, 
Zum wenigsten nicht Eifer war* es, wollte 
Ich säumen, sei es auch nur um die Frist 
Von einem Augenblick, dem Könige 
Die Botschaft seines Gluck*s zu bringen. 
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FurstiD. 

Wie! 
Dem Könige ein Glück aus unsern Händen? 

Miguel (fein). 

Es ruhet in der jungen Fürstin Hand, 

Und ist dem Herren von Kastilieu 

Weit mehr 9 als seiner Krone Glanz; es ist 

Der Punkt 9 wo ihm der ärmste Unterthan 

Beneidenswertb oft seheint. Und soll Don Pedro 

So gross als glücklich sein, dann muss Elvire 

Das holde Band von Glück und Grösse sein. 

Elvire (mit Würde). 

Ich staune, und mit demuthsYoUem Dank 

Erkenne ich die Huld und Ehre, die 

Die Majestät durch einen solchen Antrag 

Auf mich Unwürdige häuft. Doch — einer Besser n 

Den Platz zu räumen, muss der Ehre ich 

Entsagen, eine Königin zu sein; 

Denn unerschüttert bleibt mein fester Vorsatz, 

Mich einem Manne nimmer zu yermählen. 

Miguel. 

Und hab* ich keine schön re Hoffnung für 
Des Königs sehnsuchtsvolles Herz? 

Elvire. 

Entschuldiget 
Mit Freundes Wort mich bei der Majestät; 
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Alieio ich habe keine, und diess freie 
Geständniss bin ich meiner Ruhe» wie 
Dem königlichen Ansehen schuldig. 

Miguel. 

Fürstin ! 
Mit Ungeduld harrt der erwünschten Botschaft 
Don Pedro. Schon zu lange weile ich 
Für seine Sehnsucht, und wie wag* ich es. 
Ihm sein zertrümmert Hoffen zu rerkünden. 

Fürstin. 
Ich höre Stimmen! 

Miguel. 

Jan, der König selbst. 
Maranda*s Glück liegt in der Schale, Fürstin! 
Ich überlasse Sie dem guten Stern; ich kann 
Nicht Zeuge sein! (,„,,„^^^ 



SECHSTER AUFTnn. 



Pedro. Vorige ohne Miguel. 

Don Pedro (he-ruinstürzend). 

Nein — dieser langsam träge 
Und kalt bemess'ne Schneckengang der Sitte 
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Ist Folter für die Ungeduld des Herzens, 
Das nur för Liebe glüht! Verzeihet Fürstin, 
Verzeiht Elvire» wenn vielleicht nicht schicklieh 
Hein überraschender Besuch Euch dünkt. 
Doch meines Schicksals bang erwartete, 
EntscheidungsYoUe Lösung bringt mich zu 
Elyirens Füssen, und aus ihrem Hunde 
W^ill ich yernehmen, ob Don Pedro glücklich. 
Ob er mit allen Kronen, allen Reichen 
Der Unglücklichste werden soll. Elyire! 
sprechen Sie es aus das Wort, o sagen Sie, 
Ob diese Hand die meine werden soll! 

Elvire. 

Hein König! 

Pedro. 

König? Nein! Ich will, Elyire, 
Will hier zum wenigsten nicht König sein! 

Elvire. 

Don Pedro kann so sprechen, doch es ziemt 
Dem Unterthan, die Hajestftt zu ehren. 
Ich bin ein schwaches Hädchen; dieses Haupt 
Erläge unter einer Krone Last. 
Und diese Hand, zu arm, ein Glück zu geben. 
Für den Genügsamen yielleicht gemacht, 
Sie ist fttr einen König nicht, und eine 
Weit würdigere — 
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Ihm licbC krats; 4eai kiMBte 

E^rire. 



Ich lidite — ja, ich üebCe ^mtm JckGo^ 
Mit der ffingeboi^ mämcs gaeica Wescss; 
Und miA ist mir toq ADem nichts echCehca, 
Als £e Emmcnnig! — Tob £cscr Weh 
Ist meiiie Liebe nicht Er ist dahin; 
Mit ihm noch meine Hoffinmgen! 

Pedro 'nr ^-'^r'-*^ ------- -^r- |-:- '\.^ 

Ich 



Vieliaeht om den Yerioreacn. — 

Ich griff 
Nach einem Diadem — da wolUest ndr's 
Venrehren; jetzt snche ich ein Herz — da hast 
Es mir mitrissen. Ueberall hist da 
Mein feindlieh un^fiekbringendes Gestirn, 
Almeida ! 

Elvire (weicht erschrocken zurück). 
Gott! — 
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Pedro (höhnisch). 

Prinzessin 9 hört und jauchzet — 
Rodrigo lebt! — 

Elvire (sich vergessend, schwaimerisch). 
Er lebt! 

Pedro (stolz). 

Weil Pedro ihn 
Bis jetzt noch leben liess. 

Elvire (rasch olnfallend). 

Tyrann ! Du gibst 
Und raubst mit einem Wort mir Alles ! 
Er lebt, — Rodrigo lebt! — Elvire ist 
Ihm treu ! 

Fürstin. 

Verzeihet, königliche Majestät, 
Dem Schmerze, wie der Freude diese Sprache. 
Seid gross , und schonet die gekränkte Liebe 
In diesem truglos ofTenen Gemfith! 

Pedro (weggewandt). 

Ha, Schlange, die du mir auf allen Wegen 
Dein Gift entgegenhauchst! Ich will dich foltern. 
Zertreten, und an deinem Krümmen mich 

Ergötzen. CZa El^re.) 
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Pedro bat, und konnte doch 
Befehlen. Bitten habt Ihr mich gesehn. 
Und Euern Reizen huldigen , Prinzessin ! 
Doch wenn ich rase, bin ich förchterlieh. — 
Des Menschen Fleiss bebaut auch den Vulkan, 
Der Weinstock blüht , und fette Heerden weiden 
In sorgloser Behaglichkeit umher. 
Wisst Ihr denn nicht, dass er in ew*gen Gluten 
Metalle siedet, die Euch — wenn er zörnt — 
Vernichten ! 

(Er ütfirst fort.) 
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SIEDENTER AUFTUH. 



Vorige ohne Pedro. 

Fürstin. 

Schreckliches Ereigniss! Ist 
Das Schicksal unversöhnlich? Zittere, 
Maranda*s Haus, vor Pedro's Rache! — Nie 
Verzeiht verschmähte Liebe. Meine arme. 
Unglückliche Elvire ! 
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Elvlre (verloren). 

Geliebter! 
Mein theuerer Rodrigo! — Sieh'! er lebt. 
Wie bin ich glücklich! 

Fürstin. 

Kind! besinne dich. 
Und folfre dich und mich mit dieser Freude nicht; 
Denn Fassung fordert und Beruhigung 
Die jammenroUe Lage , dass mit Muth 
Dem Streiche wir entgegensehen, mit dem 
Don Pedro Alicante*s Haus zertrümmert! 

Elvire. 

Pedro, ach! und immer wieder Pedro, wenn 
Gespensterbleich das Unglück mich umfängt! 



cÄ; 



ACHTER AUFmn. 



Vorige. Juan und Carlos. 

Juan. 
Es war der König da? — 

Carlos. 
Und du? 
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Joan. 

Ich sah 
Ihn rasend fast an mir yoröbergehen. 
Und drohend fiel sein stolzer Blick auf mich. 
0, ich errathe! 

Carlos (zu Elviren). 

Wie! Da konntest uns. 
Uns Alle so in*s Unglück stürzen? 

Fürstin. 

Ruhig, 
Juan! Mein Carlos, ruhig! rerschonet 
Die Tiefgebeugte mit des Vorwurfs Rede; 
Denn schuldlos steht die Reine ror euch da. 
Durch sie nicht , nein ! durch Stolz und Rache fällt 
Maranda*s ßirstlich Haus. 

Juan. 

Es fällt nicht, wenn 
Maranda^s Tochter gross genug gedacht. 
Der Schäferliebe süsse Freuden der 
Vernunft und ihrem Hause aufzuopfern. 

Carlos. 
sei nicht hart, .Juan! 

Juan (ironisch bitter). 

Du weiche Seele! — 
Doch sollf ich wohl von dir was Anderes 
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Erwarten? Liebe ist dein Götze auch! — 
Da tändeln sie» und küssen sie; es möge 
Des Vaters Haus in Schutt versinken , Staat 
Und Menschheit um sie her zertrümmern — 
Das ist ja nichts, gar nichts für einen Kuss, 
Für eine liebende Umarmung. Ha! 
Dacht* ich doch nicht, al; nach Liossa sie 
Ihn sandten , dass er uns noch schaden könnte ! 
Wie hass' ich dich , Rodrigo ! 

Elvire (weich). 

Bruder, ich 
Verzeihe dir! 

■ 

(Sinkt erschöpft nieder.) 

Juan. 

Wemi dann des Königs Zorn 
Verderben bringend auf uns fallt; wenn dann 
In grauser Kerkerlufl bald Zweig um Zweig 
Von Alicante*s Fürstenstamm verdorrt — 
Dann sagt: Was gibt euch eure Liebe für 
Ersatz dafür? 

(Man hört Waffeugelöse.) 

Welch ein Getöse! 
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NEUNTER AUFTUn. 



Die Vorigen. Bianca (athemios hereinstürzend). 

Bianca. 

Rettet! 
rettet! 

Fürstin. 
Unglücksbote! Sprich , was ist — 

Juan üfld Carlos (zugleich). 
Nun? 

Bianca. 

Gott! Der Fürst ist — o erschrecket nicht — 

Juao. 
Was geizest du mit einem Tropfen Gift? 

Bianca. 

Der Fürst ist auf Befehl des Königs 
Verhaftet, und ich hörte deutlich sie 
Vom Hochverrathe sprechen. — 

Elvire (schreckhoh getroffen). 

mein Vater! 

(Juan und Carlos atfirsen fort.) 
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(Nach einer fürchterlichen Pause.) 

Was steht ihr da? Kommt , rettet — rettet ihn! 
Ich hab* ein Leben noch für ihn zu geben ! 

(Sie eilt fort, alle Uebrifen naeh.) 

(Die Scene ändert sich. Man sieht den Hofraum eines Veriiesses, mit Thürmen 
und einer Ringmauer umgeben. — Es ist Abend; die Sonne röthet die Zinnen des 
Gefängnisses.) 
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ZEHNTER AUFTRin. 



Goniez (allein). 

Der Graf noch nicht zurück — doch ist*s schon spät 

Am Tage, und der Sonne Strahlen röthen 

Schon des Veriiesses Thürme. Alter Gomez, 

So neiget Alles sich zum Untergange. 

Doch sachte, sachte! Während ich hier plaudere. 

Versäumt das arme, junge Blut da darinnen 

Der Freiheit goldene Minute. D'rum 

Geschwind die Riegel aufgesperrt. — Rodrigo ! 

(Er macht auf, und ruft norliinals :) 

Rodrigo ! 
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HLFTER AVFTnn. 



(vomez. Rodrigo. 

Rudrigo. 

Dank Euch» alter Gomez» der 
Ihr mir mit yäterliehem Sinn mein hartes, 
Beweinenswerthes Loos erleichtert» und 
Der Einzige seid in dieser weiten Burg» 
In dessen Herzen Mitleid für mich schlägt. 

Gumez. 

Nur sachte» sachte! Bin ja nicht aus Stein» 
Habt ja im Arme mir geruht» und seid 
Dem alten Gomez immer lieb gewesen. 
Nun bin ich Euer Kerkermeister» das 
Ist traurig; aber lieber will ich Euch 
In meinen» als in andern Händen wissen. 
Verwünschte Zeit I Wie man sich htiten muss » 
Ein rechtschaflfener Mensch zu sein; wie man 
Selbst meiden muss » ron seinem Könige 

(uimmt die Mötie ab and sieht sieh uro) 

Zu reden» um dem Räuber seines Thrones 
Verdächtig nicht zu werden. 

(Er nimmt Rodrigo ferührt bei der Hand.) 
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Mein Rodrigo! 
Als ich im Arme dich gewiegt, da dachte ich: 
Du wirst ein guter Herr ftir meine Kinder 
So sein , wie mir s dein Vater stets gewesen ; 
Da dacht* ich nicht, den letzten Rest der Tage, 
Des alten Lebens schnell entfliehende Neige, 
So zuzubringen. Meines süssen Hoflfens, 
Des bangen Wunsches sehnlichste Gewährung, 
Versagt mir grausam der Allmächtige ! 
Weiss Gott, es kostet mich so manche Thräne, 
Die über n alten Bart mir fliesst. 

Rodrigo (drückt ihm mit abgewandtem Gesichte, in dem Rührung und 
Schmerz lesbar ist, die Hand mit dankbarer Wanne). 

(Pitase.) 

Ich horte 
Heut* Jagdgetöse ror der Burg; es wird 
Der Graf wohl in den Forst gegangen sein? 

Gomez. 

Das ist er, und noch nicht zurück; es glänzt 
Die Sonne schon im letzten Abendschein, 
Er muss bald kommen. D*rum will ich die Zeit 
Benützen, Euch so manche Kunde, wie 
Von Burgos sie verlautet, mitzutheilen. 

Rodrigo (ungeduldig). 
Was gibt's? Geschwind! 



128 



Goniez. 

Nur sachte, sachte! Ich 
Will Euch die Sache, wie ich sie Tcraommen» 
Auch wieder sagen. — König Pedro, sagt man. 
Wirbt um Maranda's Tochter, sich durch Blutsband 
Dem mächfgen Fürsten zu rerbinden, und 
Maranda ist dagegen nicht — auch nicht 
Dafür. Doch — sagt das ganze Königreich — 
Wird wohl ein Mädchen nicht des Königs Hand 
Versehmähen. 

Rodrigo (ärgerlioh). 

Ja — so sagt das Königreich, — 
Was sagt das Mädchen, Alter? 

Gomez, 

Weiss es nicht. — 
Doch wirbt ein König alle Tage nicht. 

Rodrigo. 

Wie er mich foltert! Ist denn Liebe, Treue 
Nichts gegen einen Thron? 

Gomez. 

Nur sachte, sachte ! — 
Was habt Ihr denn; hat Euch ein böser Geist 
Umgarnt? Wie funkelt Euer Blick? 
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Rodrigo. 

Nur weiter ! 
Erzähle» Gomez, nur gesehwind den Ausgang 
Der herrlichen Geschichte. — Nun, das Mädchen 
Wird also einen König nicht yerschmäh^n? 

Goniezt 

So sagt die Welt. Don Pedro warf sich selbst 
Zu ihren Füssen — 

Rodrigo. 
Schön ! 

Gomez. 

Beschwor sie,^ihn 
Mit allen seinen Kronen, seinen Reichen 
Zum Unglücklichsten nicht zu machen. 

Rodrigo. 

Herrlich ! 

Gomez. 

Ja, ja, das weiss ich. Meines Bruders Jago 
Ist in Maranda*s Haus; er stand so eben 
Im Vorgemach, und hört* es selbst vom König, 
Er gab mir Kunde. — 

Rodrigo. 

Und Elvire! sag' — 
Was sprach Elyire? Nun! 
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Goniez. 

Weiss nicht» wie man 
Sie nennt; doch hier ward Jago abgerufen» 
Und konnte mir das Weitere nicht sagen. 

Rodrigo. 

Verwünscht! — Und warum blieb er nicht? Was konnte 

Wohl Dringenderes er zu machen haben! 

Allein was sprach die junge Fürstin? — 

Wird Yon Don Pedro wohl nicht gar zu lange 

Sich haben bitten lassen» Königin 

Zu werden? 

Goniez (fortfahrend). 

Nun» als Jago wieder kam» 
War Pedro nicht mehr da» und in Elvirens 
Gemache hörte er Juan und Carlos» 
Maranda*s Söhne, toben und der Fürstin 
Vorwürfe über ihren Eigensinn» 
Dass sie Don Pedro*s Antrag ausgeschlagen. 
In harten Worten machen. 

Rodrigo, 

Elwe! 
Elvire! Engelreines Wesen! — Kannst 
Dem Unwürdigen du es je verzeihen» 
Der einen Augenblick dich zu rerkennen wagte? — 
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Gomez (horchend). 

Doch sachte» sachte — ich yernehme Hörner! 
Wohl kommt der Graf zurück mit den Gesellen. 
Geschwinde hört, eh' man mich ruft» was dann 
Geschah. Fürst Alicante ward auf königlich 
Geheiss in feste Haft gesetzt. 



Rodrigo. 

Weich* Schicksal! 



, Gomez, 

Ja» ja» in feste Haft! Man spricht sogar 

Von Hochverrath» und ganz Kastilien 

Ist über diesen beispiellosen Fall 

Entsetzt. Doch nun yerlass* ich Euch» Rodrigo» 

Schon ist das- Jagdgefolg' im Hofraume. 

Lebt wohl! 

(Geht fort, vnd sperrt hinter sirh •orgliltig den Hof.) 
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ZWÖLFTER AUFTRin. 



Rodrigo (allein). 

Entsetzlich unheilvolle Zeit ! 
Der Menschheit zarte Bande sind entzwei » 
Und ein Verbrechen zeugt das andere. 
Mit frerelhafter Hand nahmst du die Krone 
Des Täterlichen Ohm» dein Mordstahl zuckte 
Nach deines Königs Brust. Da schauderte 
Die Gottheit. Rettend schützte sie das Opfer, 
Dass nicht das Ungeheuere geschehe! 
Pedro 9 Pedro, ist es denn des Jammers, 
Des thränenroUen Elends nicht genug! 
So wie des Giessbachs wildes Toben furchtbar 
Mit seiner Wellen stets vermehrtem Drängen, 
Durchwühlend , jeden Damm zerstört, und stets 
Mehr wächst und mehr zerstört, je weiter er 
Die reissend schnellen Fluthen brausend wälzt; 
So hebt sich, zum abscheulichen Kolosse 
Gestaltet, deiner Laster, deiner Frevel 
Gehäufte Zahl zum unbegränzten Ziel! 

(Pause.) 

Was hat denn uns're Liebe dir gethan? — 
Elvire, Engel! Kannst du mir verzeihen? 
Ein König legte dir sein Reich zu Füssen , 
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Und Krön* und Zepter bietet er dir an» — 

Doch Krön* und Zepter wirfst du ihm zurücke. 

Du schlägst ihn aus — und liebst nur mich — und nun 

Verfolgt mit aller Wuth yerschmähter Liebe , 

Mit aller Macht der königlichen Rache, 

Um meinetwillen dich der Grausame! 

Er wüthet — und Maranda*s Fürstenhaus 

Zertrümmert 9 und dein Vater wird gefesselt; 

Du siehst ihn fesseln» in den Kerker führen. 

Dein Herz zerreisst, und liebt nur mich. Elyire! 

Elyire sprich» was wird in diesem Kampfe» 

In diesem grausam schmerzhaften Gedränge 

Von Kindespflicht und treuer Liebe siegen? — 

Es liegt die Pflicht in deiner reinen Seele» 

(Paase, dann langsam.) 

Und ewig» ewig bist du mir geraubt! — 
Du bist unglücklich» bbt beweinenswerth» 
Rodrigo! — warum ward mein geschont? 
Warum könnt* ich» wo Tausende geblutet. 
Nicht auch mein elend Dasein lassen? 
Der fluehwerthen Barmherzigkeit! — 



(Er wirft sich aaf die vor dem Verliesse stehende steinerne llanic, den Kopf auf den 
Arm stötsend.) 
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DREUEHNTER AUniin. 



Rodrigo. Gomez 

(tritt ernst horein, in seiner Rechten ein Schwert haltend. Stille 
Trauer und Wehmuth liegt in seinem Gesichte). 

Gomez. 

Graf Ton 
Almeida! Nehmt aus meiner Hand das lang 
Entbehrte Sehwert» das Ihr so oft mit Math 
Zum Ruhm und Glänze eures Namens trugt; 
Zu grossen Zwecken sei's auch nun bestimmt. 
nehmt es hin» und — 

Rodrigo. 

Gomez ! Kannst auch du 
Mich täuschen» oder willst mit eitler Hoffnung 
Du mir den letzten Trauergang rersfissen? 
Dann dank* ich dir» doch Hoffnung kenn ich nicht! 

Gomez. 

Ich sah bis nun Almeida's edlen Sprössling 
Entwürdigt» mit des Kerkers Schmach bedeckt. 
Die» so wie Eure» auch des Dieners Brust 
Gefühlt; da kommt der Rettung Augenblick — 

(Freudig ihm ailier tretend.) 
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Und fessellos steht mein Rodrigo da ! 

Der dflstern Seele kaum gewagtes Wünschen, 

Der tiefverborg*nen Sehnsucht banges Zweifeln 

Ist nun erwacht zur frohen Wirklichkeit. — 

da durchfuhr es meine greisen Adern 

Mit neuem Leben» neuer Freude! Und 

Als Lohn f&r meine treuen Dienste bat ich. 

Zum Ueberbringer dieser schönen Botschaft 

Mich zu erlesen» und gewährt ward mir 

Die Bitte auch. Da fühl* ich Jugendkraft 

In meinen alten Füssen. Eilend flieg* ich 

Zu Euch her; offen steht des Kerkers Riegel, 

Um nimmermehr sich hinter Euch zu schliessen. - 

Da fällt mir s bei, solch* kostbar frohe Botschaft, 

Des hohen Augenblickes Würde nicht 

Durch kind*sche Freude zu entwürdigen. — 

Und so kam ich um meinen Botenlohn, 

Der mir aus Euren wonnetrunk*nen Blicken 

Entgegenstrahlen sollte. 

Rodrigo. 

Theurer Gomez! 
Der Ueberraschung, die solch* hohes Glück 
Zu fassen nicht yermochte, mögst du es 
Verzeihen, wenn der Freiheit süsser Kunde 
Nicht allsogleich mein Herz entgegen flog. 
Nun glaub* ich es; auf deinem Angesicht 
Steht truglos — die Bestätigung. Ja, frei 
Bin ich, und mächtig fühl* ich Kraft ron einem 
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Jahrhunderte in meinen Gliedern. — Dank! 
grosser Dank dir» Vater» dass zur Milde 
Dein strenger Sinn sieh gtitig hingewandt. 
Lasst mich zu seinen Füssen stürzen» aus 
Der yäterliehen Hand das theuere 
Geschenk der Güte dankbar zu empfangen. 

(Er \rill fort, Gomea vertritt ihm den Weg.) 

Nun» was rerwehrst du ^ir den frohen Gang? 

Was stehst du da mit zitternder Geberde» 

Des Todes Blässe auf dem Angesicht? 

Ist*s Trug — so nimm dein Schwert, und zittre nicht. 

Ich zieh* es gegen keinen Greis. 

(Wirft es ihm vor die Fasse.) 

Goniez (das Schwert aufhebend). 

Nimm*s hin, 
Rodrigo; aber — such* den Vater nicht! 

Rodrigo (wie aus einem Traume auffahrend). 
Mensch, rasest du? Wo ist der Vater, sprich! 

Goniez. 

Ich rase nicht; sein Tod ist deine Freiheit. 
Vom wilden Ur zerfleischet, sank er hin» 
Und heulend stehen die Rüden um ihn her. 

Rodrigo (im Ausdrucke das tiefsten Schmerzes). 
Mein Vater, mein geliebter Vater! 
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Gomez. 

Mein 
Rodrigo, fasse dich! Sei deines Stammes, 
Almeida, werth! 

Rodrigo. 

Die RQden heulen ihm 
Den Leichensang» — und ich soll ruhig sein! 

(Paase. Er bleibt stehen in rerxweiflangtToIIer Stellnni;.) 
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VIERZENNnR AUFTRin. 



Die Vorigen. Ein Ritter (tritt ein). 

Ritter. 

Es brennet der Vasallen treue Sehaar 
Vor Ungeduld, dem Herrn zu huldigen. 

(Rodrifo bleibt unbeweglieh.) 

Was zaudert Ihr, Rodrigo! Graf Almeida 
Ist hier an seinem Platze nicht! 

Rudrigo. 

Er war's 
Nie mehr, als eben jetzt. Wenn Hoffnung durch 
Des Kerkers engyerschIoss*ne Gitter blickt. 
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Dann strebt nach aussen stets das sehnend* Herz. 
Mir scheint kein froher Strahl yon aussen her. 
Mir hat die Welt kein Glfick zu geben; — dort 

(Unftam and dampf) 

Liegt er, umheult yon seinen treuen Rüden ! 

Ritter. 
Graf von Almeida, Pflicht gebietet! 

Rodrigo. 

Pflicht? 
Du armer Mensch willst mehr mich binden. 
Als selbst mein Vater. — Nimm Almeida*s Burgen, — 
Lass Treu' dir die Vasallen huldigen, — 
Nimm bin den Ruhm von zwanzig edlen Ahnen, 
Gib mir dafür nur einen Blick von ihm! 

Ritter. 

Des Vaters Wort zu ehren, müsst Ihr handeln; 

Denn sterbend übergab er Euch diess Schwert, 

Es muthyoll für Femando's Thron zu ziehen. 

„Geht hin" — so war sein letztes Wort — „und öffnet 

„Rodrigo's Kerker; sagt ihm, dass sein Vater 

„Verräther nie — Verbrecher nie gewesen. 

„Gefangenschaft nur konnte ihn erretten, 

„Vor des Tyrannen Henkerbeil ihn schützen; 

,.Der Tod lös't das Geheimniss. Gebt das Schwert 

^Ihm, es zu zieh'n für seinen theuren König" 
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So sprach er, und yerschied in meinen Armen. 
Und Ihr wollt säumen? Hört Ihr nicht das Volk, 
Wie ungeduldig es Euch ruft? — Schon stürzt 
Es her, des Kerkers Thür zu sprengen, mit 
Gewalt Euch zu befreien. — 

(Man hört starkes Lärmen.) 



FÜNFZEHNTER AUFTRIH. 



Almeida ! 



Die Vorigen. Volk (stürzt herein). 

Volk. 

Heil dir, Rodrigo 
Rodrigo. 



Lasst mich! Sagt, was soll das wilde 
Gejauchz'? Ich hin euch nichts; — ich wahrlich nicht! 

Stimmen. 
Gebiete uns, wir folgen dir, Rodrigo! 

Andere. 
Heil dir, Almeida, Heil! 
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Ritter. 

Des Volkes Stunine 
Ist Gottes Stimme auch. — D*ram folget ihr. 
Und ehrt des Vaters sterbend Wort! 

Rodrigo. 

Wohlan, 
ihr zwingt mich! Wisst ihr, was es heisst. Bethörte, 
Zum Führer den Verzweifelnden zu haben? 

Volk. 

Rodrigo ist ja gut, Rodrigo lebe! 
Almeida lebe, unser Herr und Führer! 

Rodrigo. 

Wollt ihr mir folgen überall mit Leib 
Und Leben! 

Volle. 

Ja! Wir folgen Euch mit Leib 
Und Leben! 

Rodrigo. 

Nun, so schwör* ich's euch beim letzten 
Geröchel meines Vaters, bei dem Zucken 
Des halbgebroch*nen Auges, nie von euch 
Zu weichen, nie, — so lang* ein Funke Lebens 
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In meinem Körper lodert, und so lang' 
Ein Tropfen Blut*s in meinen Adern rollt. 
Bis nicht das Werk yoUbraeht ist, und das Wort 
Gelös't durch mich und euch. — 

(Xieht das Sriiu-erl.) 

Es lebe König 



Fernando ! 



(Stürzt fort.) 



Volk (ihm naoh). 
Heil Fernando! Heil dem König! 



Endo des zweiten Actes. 
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iMd'rrsii Mi^Ti 




EMTER Aunnn. 



(Die Scene ist dertelb« Saal, wie im «rtten Acte.) 



Don Pedro und Miguel. 

Pedro. 

Wie fandet Ihr Elvire, Don Morena, 

Ich dächte doch geschmeidiger, nicht wahr? 

Miguel. 

Ja» so geschmeidig, dass es mir das Herz 
Zerriss! Ich bin doch grau am Königshof 
Geworden, bin gewöhnt, mit süssen Mienen 
Zu morden, und beim Bruderkuss den Dolch 
In Freundes Brust zu stossen; — heute sah ich, 
Dass ich ein Schüler in der Hofkunst bin! 
Wie sie dastand, dem Tode näher, als 
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Dem Leben; matt, doch immer gross den Blick 
Auf mich gewandt, dass ich die Heilige 
Kaum anzuschauen wagte; — als sie dann 
Mit schwacher und doch fester Stimme sagte, 
Sie sei bereit, dem Schicksal und dem König 
Gehorchend sich zu unterwerfen, — da 
War es mir, als ob ein Engel ror mir stünde. 
Und mich yerdammte. — Schaudernd rief mir s aus 
Den tiefsten Falten meines Inneren: 
Du bist ein Teufel ! — 

Pedro (auflachend). 

Die Geschichte ist 
So übel nicht! Was träumst du. Furchtsamer? 
jauchze lieber; mir ist*s nie so wohl. 
So gut gewesen! — Oeffne nun dem Fürsten 
Den kühlen Sommeraufenthalt, er mag 
Nun frei sein. — 

Miguel. 

Schon geschehen ist, was Ihr sagt. 
Als mir Elyire das Versprechen gab. 
So eilte ich , die Fesseln ihm zu lösen. 
Schon war das Volk versammelt. 
Und im Triumph begleitete es ihn; — 
Ich stand wie ein Verbrecher neben ihm. 
Ihr habt das Volk in ihm beleidigt, König, 
Das war nicht gut, das war zu rasch gethan! 
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Pedro. 

So spricht die Fareht; ich fürchte nichts. — Elvire 
Ist ja in meinen Händen! 

Migael. 

Und in König 
Fei*nando*s Händen ist Kastilien ! 

Pedro. 

Was kann Don Pedro fOrchten? — Durch Elrire 
Ist Alieante mein, mit ihm das Reich. 

Mlgael. 

So war s wohl einst, doch nun ist*s nicht mehr so. 

Kuhn nahmt Ihr yon Femando*s Haupt die Krone, 

Die eig'ne Stirn zu zieren; staunend sieht*s 

Das Volk. Die überraschend kühne That 

Hält furchtsam die Gemüther fest; es ruft 

Euch laut zum Herrn und König aus ! — 

Da war das Grösste noch zu thun. Ihr seid 

Der Abgott der erschreckten Menge, 

Euch richtet Niemand, habt Ihr*s kühn yollbracht. 

Maranda hätte damals bluten sollen. 

Nun ist*s zu spät! Er lebt, und ist gekränkt 

Durch Euch; dasselbe kostete Fernanden 

Auch einst die Krone. Das beleidigte. 

Empörte Volk beschuldigt Euch des Undanks. 

Mit dem Vertriebenen vergleicht es Euch, — 
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Und das ist schlecht; denn wo ein Volk vergleicht. 
Da wankt die Krone auf des Königs Haupt! 

Pedro. 

Zu spät kommt die Erinnerung! Doch ist 

Da nichts verloren, wo in Mannes Brust 

Ein muthvoll kühnes Herz noch schlägt. Mein Arm 

Ist kraftvoll, wie er war; das Volk erzittert 

Noch immer vor Don Pedro*s Zorn» und still 

Gehorchet dem gebieterischen Winke 

Noch der Vasallen unterthän*ge Schaar. 

Es m5g* Fernando zehnfach auferstehen. 

Ich stürze zehnfach wieder ihn zurück. 

(Ein Ritter kommt.) 

Ein Bote, abgesandt mit wichtiger Kunde 
Von Graf Morillo, bittet um Gehör. 

Pedro. 
Er möge kommen. („„ r.„„ ^,, .,^ 



ZWErrER AUFTRin. 



Die Vorigen. Bote (kommend). 

Bote. 
Gott zum Gruss, mein König! 
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Pedro. 

Was bringt Ihr mir für Nachricht aus dem Lager ? 
Die iinstVe Eile zeigt nichts Gutes an. 

* 

Bote. 

So ist es leider, königlicher Herr! 
Mich sendet Graf Morillo, Euch zu melden 
Des Grafen von Almeida Tod. — Er stürzte. 
Vom wilden Ur ergriffen, im Geräusch 
Der Jagd. 

Pedro. 

Ich fühle schmerzhaft den Verlust, 
Den unser Königreich durch eines treuen. 
Erprobten Dieners Tod erlitt. Doch eilt 
Nun alsogleich zurück, und gebt dem Grafen 
Den ungesäumten Auftrag kund, Almeida*s 
Besitzungen als königliches Leh'n 
In unserm Namen zu besetzen. — Eilt! — 

I (Paase.) 

I Was zögert Ihr? Ist Euer Auftrag denn 

I Noch nicht zu Ende? 



Bote. 

Voll des treuen Eifers 
Für Euer Majestät, hat Graf Morillo 
Diess auch gethan, und die Vasallen sammt 
Und sonders aufgefordert, alle Burgen 
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Den königlichen Reisigen zu öffnen, 
Sich pflichtgemäss zu unterwerfen, und 
Rodrigo, Graf Almeida*s Sohn, zugleich 
In königliche Haft zu fibergeben. 
Da er, als Hochrerräther, seiner Gfiter 
Unwürdig und verlustig sei. Da liess 
Rodrigo — dem als Herren sie gehuldigt. 
Und mit Gewalt aus dem Yerliess befreiten 
Ihm stolz yermelden: Fernando sei 
Sein rechtmässiger König, und von ihm 
Allein erwart* er künftig die Befehle. 

Pedro. 

Das ist Verrätherei! — Man sende gleich 
Verstärkungen zu Graf Morillo's Schaar, 
Den Uebermuth zu züchtigen. 

(%a Migael.) 



Der Kern 
Des königlichen Heer's versammle sich zur Stelle, 
Bereit, die stündlichen Befehle zu 
Empfangen. 

(Mi^ael geht ab.) 
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DRITTER AUFTRin. 



Die Vorigen (ohne Miguel). 

Pedro. 

Nun gehabt Euch wohl ! Empfehlt 
Dem Grafen strenge Wachsamkeit. — 

Bote. 

Noch Eins, 
Mein König, um der Trauerbotschaft ganz 
Mich zu entledigen. 

Pedro. 

Ist denn des Uebels 
Noch nicht genug! — Was werd' ich hören müssen? 

Bote. 

Ich war vom Grafen noch nicht abgefertigt. 
Als eben von Yalladolid ein Bote 
Erschien, Morillo zu berichten, dass 
Fernando sich — in schlechter Bauemtracht 
Sehr ärmlich angethan — in der Begleitung 
Des Don Ruiz de Santa Crux, im Walde 
Bei einem Köhler unerkannt gehalten. 
Dem dienend er bei schwerer Arbeit half. 
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Doch kaum erscholl die Mähre von Rodrigo^s 
Rebellischem Beginnen, so entschloss 
Er sich, geheim nicht mehr zu bleiben, und 
Erschien als König in Almeida^s Burg, 
Von wo aus ihn an der Vasallen Spitze 
Rodrigo nach Yalladolid geführt. 
Der schnelle Ueberfall gerieth, und es 
Erkannte ihn das wankelmüth*ge Volk 
Als König an, eh* Graf Morillo es 
Verhindern konnte. — Diess, mein König, ist 
Der Schluss der traurig unheilvollen Kunde. 

Pedro (nach sichtbar innerlichem Kampfe, den er zu verbergen 
trachtet, mit scheinbarer Gelassenheit). 

Ihr kehrt sogleich zurück, Morillo soll 

Mit standhaft kühnem Muthe sich dem Andrang 

Des Feindes fest entgegen stellen, bis 

Ich ihn zu unterstützen eile, um 

Die elenden Empörer beispiellos 

Zu strafen, und zum Schrecken aller Zeit 

Ein Monument zu bau n, das ich in*s Blut 

Der Meut'rer tauchen will. — Entfernet Euch. 

(Der Bote geht »b.) 
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VIERTER AUFTRin. 



Pedro (allein). 

Fernando sank durch mich — nun zitt>e ich 

Vor seinem Arm. Ich zittern? Ha! Wer wagt's. 

Die Lästerung zu sagen? Pedro zittern! 

Wer Muth hat, eine Krone zu erkämpfen, 

Muss auch für sie zu sterben sich nicht scheuen! 

Fernando nur war schwach; nur er vermochte 

Zu leben, und sein Diadem verloren 

Auf eines Nebenbuhlers Haupt zu seh^n. 

Von meinem reisst es nur der Tod , und mag 

Verrätherei und Uebermacht sich paaren , 

Und Gott und Menschheit wider mich sich stellen — 

Ich biete Trotz der Allmacht selbst! Und wenn 

Kastiliens Gefilde blutig rauchen. 

Wenn Tod ringsum mein Rächerarm gesä*t. 

Wenn Graus und Flammen diese Städte lichten: 

Dann, Pedro! ist dein Königsamt Tollbracht; 

Dann leg* auch du dein Haupt auf die Verwüstung, 

Und schlummVe sanft auch du — 

(mit irräsilichem Lachrn) 

Zur Hölle Über! — 
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FÜNFTER AUFTRin. 



Pedro. Miguel. 

« 

Miguel. 

Es ist geschehen, wie Ihr befahlt» mein König. 
Das Heer erwartet kaum den Feind, den Muth 
In seinem Blut zu kühlen. DVum benützt 
Das Feuer 9 der Begeisterung mächtig Wallen, 
Und lasset eilends sie entgegen zieh*n. 
Eh' überraschend uns Fernando in 
Den Mauern uns'rer Hauptstadt trifft. 

Pedro. 

Mich überrascht er nicht, und hier erwarten 
Will ich den Basenden, den es gelüstet. 
Dem Tiger seinen Baub zu nehmen. 

Miguel. 

Wollt 
Ihr Euch und uns dem Eigensinne opfern ? 

Pedro. 

Erwarten will ich ihn, und wenn ich falle, 
Soll Burgos meine Leichenfackel sein. 
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Mein brechend Auge soll die Wollust haben. 
An diesem Götterschauspiel sich erfreuen! 

Miguel. 
Ihr seid ja förchterlich, Don Pedro! 

Pedro (wild). 

Wie das 
Nur sammelt, auf einander häuft, — da stiehlt, . 
Da bettelt, kriecht und raubt, um seinen 
Erworbuen Schatz in Mauern zu verschliessen! — 
Da soll der König wohl der Hirt 
Der theuern Schafe sein; soll sorgen, nichts 
Geniessen, keinen Schlaf dem Auge gönnen. 
Ein steter Argus sein, damit nur sie — 
Wie Küchlein unter'm Schutz der Flügel — ruhen! 
Hat eine Krone denn kein grösseres Glück, 
Und keine andVe Seligkeit zu bieten. 
Als Hüter dieser Ameisen zu sein? 
Ha! — Lächerlicher Wahn um Bürgerglück! 
Ich will ein königliches Schauspiel haben , 
Mit mir fall* auch ein Königi*eich! 
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SECHSTER AUFTRin. 



Die Vorigen. Ein Ritter. 

Ritter (eiligst). 

Der Herold 
Verkündet eben von des Wartthurms Spitze» 
Dass sich im schnellen Lauf des Feindes Vortrab, 
In Staub gehüllt» auf Bürgers Höhen zeige. 

(Man hört Masik and Feldgesehrei.) 

Und nach dem königlichen Führer ruft 
Das Ungeduld ge Heer. 

Miguel. 

eilt» mein König! 
Gewonnen isfs» benützt Ihr die Minute, 
Verloren Alles» wenn Ihr länger säumt. 

Pedro. 

Nun dann» es sei! — Der Würger kommt; freut euch, 
Ihr Tiger» heute fliesset Blut! 

(Geschrei.) 

Ha» wie 
Sie brüllen» grinsen» ihre Klauen wetzen! 
Ich will euch führen, eine Mahlzeit euch 
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Bereiten, wie sie noch kein König gab. — 
Mir naeb» mir nach zum Kampf und Tod! 

(Br siekl ••!■ Srkwvrt ■■< «Urs! fori. «He Uebrifra ihm oach.) 



(Die Scene ändert sich. Man siebt einen freien Platz vor den Thoren Biirgo's. 
Links Ist die Stadt mit der im Hintergninle stehenden Citadelle sichtbar. Im Vorder- 
grunde liegen Waffen und Krlegsgeräthe zerstreut umher. Man hört im Hintergrunde 
Schlachtgetöse, und sieht einen Theil der Stadt in Flammen.) 
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SIEBENTER AUFTRin. 



Konig Fernando. Mebrere Ritter. 

Fernando. 

Ich seh* 
Dort Flammen! Eilet» Ritter, und gebietet 
In Unserm Namen: „ Alsogleich zur Rettung 
„Der unglücklichen Stadt sich zu vereinen. 
„Wer köhn sich unterfängt, mit Mord und Raub 
,,Des wehrlos stillen Bürgers Eigenthum 
„Gewaltsam zu beleidigen, wird streng 
„Gerichtet, und die Schuld mit seinem Leben 
„Bezahlen/* — Nicht zu rauben sind wir da! 
Um Fried* und Ruhe Unserm Volk zu schenken. 
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Aus Räuberhänden männlich sie zu retten» 
Darum ist Unser Schwert gezückt. 

Ein Ritter. 

Ich eile. 
Den königlichen Willen zu vollziehen. 

(Geht ab.) 



ACHTER AUFTRin. 



Die Vorigen ohne den Ritter. Ein Herold. 

m 

Herold. 

Mein König! Don Ruiz da Santa Crux hat mich 
Hierher gesandt» des Sieges frohe Botschaft 
Euch zu verkünden. Schrecklich wüthete der Kampf, 
Und in verzweiflungsvoller Gegenwehr 
Hielt sich vor Burgo*s Eingang Pedro mit 
Dem Kern des feindlichen Geschwaders. Blut 
Bezeichnete die Spur» wo kämpfend und 
Verfolgend Freund und Feind zusammentraf. 
Schon war die Hälfte unsers Heeres theils 
Verwundet» theils ein Opfer ihres Muthes 
Geworden, und schwankend war der Sieg» 
Denn Pedro*s schnelle Hiebe fielen wie 
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Gewitterstreiche in die dichten Reihen. 
Das sieht der greise Santa Cmx» und wie — 
Gereizt — der stolze Leu die junge Brut 
Yertheidigt» stürzte er Don Pedro*s Andrang sich 
Entgegen. Des Gefechtes Gang bringt sie 
Im grimmen Zweikampf an einander; laut 
Ertönend, klirren Schild und Panzer yon 
Gewaltigen Hieben. Pedro fällt der Helm 
Vom Haupt» und blutig hingestreckt sinkt er. 
Vom Rächerarme Santa Crux's getroffen. — 
Sein Fall entschied» die Feinde flohen. Don 
Morena*s Beispiel war vergebens, und 
Durchbohrt, verhauchf auch er sein Leben. Alles 
Ergibt sich Eurer königlichen Gnade. 

Fernando. 

Mein Losungswort ist Gnade. DVum verkündet 

Es überall, damit des Bürgerblut*s 

Nicht mehr vergossen werde; Rache wohnt 

In niedrigen Gemüthem. Göttlich ist 

Verzeihen! 

(Man hört Sehlaeht|;etöse.) 

Bei der Citadelle wogt 
Der Kampf noch immer. Sind die Rasenden 
Noch nicht vom Bruderblut gesättigt? — 

Herold. 

i Don 

Juan und Carlos sind es, die die Burg 
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Vertheid*gen» Rodrigo^s wflrd*ge Gegner. 
Doch lange kann der harte Streit nicht dauern. 
Denn Ton Don Pedro''s aufgeriebenem Heere 
Erwarten fruchtlos Unterstützung sie! 

Fernando. 

Ihr» Herold» kehrt zum Heere gleich zurück. 
Empfehlet Schonung, Milde meinen Führern. — 
Ein Sieg, mit Bürgerblut erkauft, ist Brandmal 
In eines Königs Diadem. 

Herold. 

Ich eile! 



(Geht ab.) 



O^ 



NEUNTER AUFTRin. 



Die Vorigen ohne Herold. 

Fernando. 

schreckliches Verhängniss! Früh ereiltest 
Mit deiner Rache furchtbarem Gewicht 
Du Pedro*s stolz erhob nes Haupt. schone 
Des armen Volk's, das — nur betäubt, verführt 
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Dem Zeichen der Empörung folget. 
Der Ströme Blut's» der Millionen Thränen» 
Die um der Herrschsucht schwindelnde Begierde 
Vergossen werden! — Könige! könnt ihr 
Es einst yertreten vor dem Weltgericht, 
Wenn eure Kronen yon den Häuptern fallen. 
Wenn eure Purpur Leichentücher werden» 
Und euer sinkendes Gebein ein Spiel 
Der Winde wird» dass eure Krone 
Vom Blute trieft! — Verzeihen ist so gross. 
Beglücken ist so süss! Wer wollte so 
Nicht König sein? 

Einer ans dem Gefolge. 

Was seh' ich dort? — Welch' Anblick! 
Mit aufgelös'ten Haaren, blassen Wangen, 
Und schmerzhaft ringender Geberde eilt 
Mit bangem Schritte eine edle Jungfrau 
Dem Lager zu» umsonst bemühen sich 
Zwei Andere, sie zu beruhigen. 

Ein Anderer. 

Fürwahr! Es ist Maranda's edle Tochter, 
Der Fürstin Mutter auch erkenne ich. — 

Fernando. 

Mir bricht das Herz bei diesem Jammerbild! 
Wie leicht kann in des Lagers wildem Toben 
Die zarten Frau'n ein böser Unfall treffen. 
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D*rum eflet hin» sie zu beschützen, und 
Mit Rath und Hilfe ihnen beizustehen! 

Ein Ritter. 

Des Königs Antlitz haben sie erkannt. — 
Sie eilen her; f&rwahr, da sind sie schon! 

CA; 



ZEHNTER AUFTUn. 



Die Vorigen. Ffirstin Eleonore , Bianca , Elvire 

(von Beiden unterstützt, fallt zu Fernando 's Füssen , der in stummes 

Erstaunen versunken ist). 

Elvire. 

Erbarmen, königlicher Herr, Erbarmen! 
Will die gekränkte Majestät ein Leben, 
So nimm es mir, — den Vater tödte nicht ! 

(Schwirmerisrh.) 

schone, König, solch ein kostbar Dasein! 
So kostbar ist, so weit dein Zepter reichet. 
So weit dein königliches Machtgebot 
Erschallet, keines mir, und diesen Allen, 
Auch dir nicht! — beraube dich nicht selbst. 
Und mich, und diese und dein Königreich! — 
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Ijass* mich, o König» f&r den theuren Vater, 
Der theuem Rache blutig Opfer sein! 

Fernando (sie aufhebend). 

Steht auf, EWire! Dieser Platz geziemt 
Maranda's Tochter nicht; so tiefgebeugt 
Kann ich Euch nimmer seh'n! — 

Fürstin. 

Verzeiht, o König! 
Tief f&hlt die Arme ihres Hajises Fall! 
Des eig nen Vaters schreckliches VerhSngniss 
Drückt schwer der Tochter kindliches Gemüth. 
Gnade! 

FeroaDdu. 

Mässigt Euern Jammer, Fürstin! — 
Wo sich die That, die böse, selbst gerichtet. 
Da hat kein König mehr ein Richteramt. 

Ein Ritter. 

Dort naht Fürst Alicante selbst, mit ihm 
Der ganze Adel Burgo^s, unterthänig 
Des Königs Gnade reuig zu erfleh'n. 




ät 
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EILFTER AUFTnn. 



Maranda mit den Grossen der Stadt. Die Vorigen. 

(Elvlre fährt zusammen, und stützt sich auf die Fürstin.) 

Maranda (kniend). 

Zu seines tiefgekränkten Königs Füssen 
Wirft sich in mir ganz Burgos. Uebe» Sir, 
Dein königliches Richteramt an den 
Verführten nicht und Schuldlosen. — An mir 
Verrichte es! — Gern falle ich dahin. 
Ein willig Opfer für die Majestät. 
Doch habe ich gebüsst, dann sei die Schuld 
Entsühnt. — 

(Mit dem Anidracke des tiefiten Leidens auf die Seinigen xeifend.) 

Verschone diese! — 

Fernando (reicht ihm die Hand zum Kusse, und hebt ihn auf). 

Irren konnte 
Maranda, aber nicht Verbrecher sein! — 
Ich bin, wie früher — Euer gnäd*ger König. 

(Elrlrc sinkt In Msrsnds's Armr.) 



21 
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ZWÖLFTER AOFTRin. 



Die Vorigen. Rodrigo, Ruiz, Juan und Carlos (Gefangene), 

Ritter, Reisige, Volk. 



(Kriegerische Mnsik und das Lebehoch der Soldaten und des Volkes nähert 
sich. Rodrigo erblickt Eivire, und hingerissen stürzt er in ihre Arme. So auch 
Bianca in die des Vaters. Stumme Umarmung.) 



Rodrigo. 



Elyire! 



Eivire. 



Mein Rodrigo! 



Bianca. 

Vater! 

Raiz. 

Bianca! 
Auch du hier? 

(Wischt eine Thrine aas dem Aoge.) 

Dachte ich wohl» dass ich heut* 
Noch weinen werde? Doch — 's sind Freudenthränen! 



I 
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Fernando (der lange mit der innigsten Seelenfreude dem rührenden 

Schauspiele zugesehen). 

Allmächtiger! Du gibst mir ungleich mehr. 
Als eine Krone und ein Königreich! — 
Ein Glück, so wie es selten Könige 
Geniessen. 

Rulz (durch des Königs Stimme wie aufgeschreckt). 

Sir! verzeihet dem Gefühle, 
Das mich unwiderstehlich an die Brust 
Des Kindes trug, die Majestät vergessend. 
Darum yernehmt mit Huld die Botschaft jetzt: 
Der Kampf ist aus, der Sieg ist unser — Euer 
Das Königreich! Nach blufgem Streite fiel 
Die Citadelle auch, und diese sind 
Die tapferen Vertheidiger. 

(Auf Jaan and Carlos deatend.^ 

Rodrlgo (hat sich auch dem Könige genähert) 

Die um 
So ehrenvoller mir den Sieg gemacht. 

Fernando (zu Rodrigo). 

In deine Hände leg* ich ihr Geschick. 

Was sie verbrochen, weisst du; — richte sie. 

Rodrigo. 
Wie glücklich macht mich dieser süsse Lohn! 

(Za den Beiden.) 
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Juan und Carlos! Alles sei vergessen , — 

Reicht mir die Hand zum treuen Freundsehaftsbund! 

(Zu RaU.) 

Wollt Ihr auch mich beglücken» Santa Crux, 
So gebt mir Bianca , oder nehmet diesen 

Als euern Sohn. (Er fahrt ihm Carlot m.) 

Beglücket ihre Liebe, 
Dass hoffnungslos nicht diese Leidenschaft 
Im stummen Schmerze sie und ihn rerzehre! 

Rulz (nach einer Pause). 

Die Reue hat den Frerel ausgelöscht. 
Dem tapfern Ritter geh* ich Bianca hin. 

(Carlo« and Blanra amarmen sieh im anaaiipreehKehen EntsSeicen.) 

Juan (zu Rodrigo). 

Wie gross bist du ! — Beschämt erkennen wir 
Der edlen Seele Uebermacht. 

Fernando. 

Rodrigo! 
Du halfst mir den verlor'nen Thron erkämpfen, — 

(Zum Ffirsten Alieante.) 

D*rum lasst auch mich, Fürst Alieante, nun 
Sein Glück aus eurer Vaterhand erbitten. 

Maranda. 

Wer könnte wohl so yielem Edelmuth, 
So vieler Treue fühllos widersteh n? 



Fernando (nimmt Elviren's und Rodrigo's Hände, und bringt 
Letzteren in Elvirens Arme). 

In diesem Busen liegt dein Königreich! 

(Die Gnippe, deren EITect man, wie nberliaiipt Alles — =■ die Istztu Scene 
insbesondere — dem guten Spiele der Künstler anvertrauen muss, biL-lbt eine 
fcurze Zelt stehen , dann Fällt 3er Vorhang.) 
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Aus der Orlova dunklem Forste» 
Hinwuchernd durch des Banus Gau'n, 
Entschwebt der Aar dem kühnen Horste, 
Kannst hoch ihn in den Lüften schau n. 
Und dreimal kreist er stolz umher. 
Das vierte Mal zieht er zum Meer. 
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Das sieht der Wächter am Kordone, 
Und zu den Seinigen er spricht. 
In eines Sehers ernstem Tone: 
Habt überm düstein Wald ihr nicht 
Den Aar erblickt von dannen zieh*n. 
Und fort zum grünen Meere flieh'n? 

2« 
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Einst hört* ich , wohl ror yielen Jahren , 
War noch ein Knabe zart und klein, 
Altmütterlein — gar tief erfahren — 
Die Worte sprechen klug und fein: 
Zieht *nial der Aar zum Forst hinaus» 
Verlfisst der Mensch auch bald sem Haus. 



O- 



Es ist die Zeit des Wundervollen! 

Gar weise Leute sagten s mir» 

Wie ohne Ross nun Wägen rollen» 

Und wie» gleich stolzem Seegethier» 

Das Schilf dahin schwimmt pfeilgeschwind» 

Ohn Ruder» Segel» ohne Wind. 

Der Wundarzt schneidet FQss* und Hände 

Ohn Leid dir weg und Schmerzensschrei; 

Willst Kunde du vom Weltenende» 

Es bringt sie dir» du zählst nicht drei» 

Ein Draht» gespannt der Erd* entlang. 

Vom Sonnen Auf- zum Niedergang. 

Gar sonderbare Ding* ersinnet 

Der Menschen Geist» es dünkt dir Trug. 

Die Sense mäht» der Rocken spinnet 

Allein» allein durchfurcht der Pflug 

Der Erde Rinde; doch an Brot 

Ist heut* wie sonsten herbe Noth. 

Frühreifes Kind hat baldig Ende. — 
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Weit reicht der Wunsch, nah' ist der Tod! 

Dass Alles sich zum Guten wende. 

Das gebe der allmächt*ge Gott. 

Wie er so spricht, da kommt thalauf. 

In windesschnellem Rosseslauf , 

Ein Bote her und bringt Befehle 

Aus Glina vom Gebietenden. 

Und still wird*s, und mit ganzer Seele 

Kannst Jedermann du horchen seh*n; 

Will es auch künden Wort für Wort, 

So wie es stand geschrieben dort: 

„Hört, Grenzer, heldenmöth*ge Mannen! 

Des Kaisers Majestät gebeut, 

Dass gleich ein Heerhaufe von dannen 

Nach Welschland ziehe kampfbereit; 

Zwölf hundert Streiter, wohl bewehrt. 

Mit wackem Führern, ihrer werth/* 
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Und an des Reiches fernen Grenzen 

Erhebt das Volk sich allzumal; 

Die Trommeln wirbeln, WaiTen glänzen 

Auf Berges Höhn, im stillen Thal, 

Und muth*gen Sinns im ganzen Land 

Zur Wehre greift die kühne Hand. 

Und wie im Herbst* die Windsbraut sausend 

Des Waldes Laub zusammenfegt. 



172 

So wie die Stromfluth, tosend» brausend. 
Zum Meer die eiFgen Wellen trSgt: 
So siehst du gegen Glina hin 
Von allen Seiten Kriegsvolk zieh*n. 
Und wie sie so beisammen stehen» 
Die rüsfgen Streiter» Mann an Mann» 
Glaubst du *nen Wall von Erz zu sehen, 
An dem sieh bricht der Hölle Wahn; 
So herrlieh sind sie anzuschau*n» 
Die Söhne der kroatischen Gaun! 
Hier junges Volk» erst angetrauet 
Dem jungen Weib» wie Milch und Bluf, 
Und schlank wie Tannen » die man schauet 
Auf Waldeshöh*n in Morgenglut; 
Dort AndVe» lang schon eingeschaart » 
Mit ernstem Blick und dunklem Bart. 
Auch greise Krieger» kampferfahren» 
Die manchen Strauss schon mitgemacht , 
Am Scheitel mit ergrauten Haaren» 
So wie in Herbstes stiller Nacht 
Frühzeit'ger Schnee, noch nicht erweicht 
Vom Sonnenstrahl» die Erde bleicht. 
Und sie umkreist ein bunt* Gedränge 
Von Landvolk» gleich im Schmerz vereint; 
Denn Keinen gibt*s wohl in der Menge» 
Der um die Scheidenden nicht weint. 
Gebieten mag die kalte Pflicht» 
Zum Herzen nur die Thräne spricht; 
Und Väter» Mütter und Geschwister, 



173 

Die Braut, das Weib mit treuem Sinn, 
Der Ohm, der Freund, sie blicken dOster 
Auf ihre Lieben , die da zieh*n — 
Dem Kaiser Krön* und Reich und Gut 
Zu M'ahren mit dem Herzensbiut ! 
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Doch seht, wer kommt dort hergeritten? 
Der Oberst ist*s auf flinkem Thier, 
Und gleich, nach edlem Brauch und Sitten, 
Erdröhnet weithin das Geklirr 
Der blanken Wehr in starker Hand , 
Als Wafiengruss im Kriegerstand. 
Entlang den Reihen auf und nieder 
Siehst du ihn strenge prtifend geh*n , 
Und wie er prüft, freut er sich wieder. 
Ob solcher Mannen röstig schön — 
Von kräftigen Müttern stark gesäugt. 
Ein Eichenwald , der nie sich beugt ! — 
Darauf befiehlt er, dass man schwöre. 
Die Fahne ist der Hochaltar, 
Zur Erde rasseln die Gewehre , 
Und baarhaupt hebt die ganze Schaar 
Die Hand empor, als Zeugenschaft, 
Für ihres Glaubens fromme Kraft. 
Wie fernen Donners dumpfes Rollen, 
Vernimmst du nun der Männer Schwur: 
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Was auch die Schicksalsmächte wollen. 
Ihn I5s*t der letzte Pulsschlag nur; 
Wenn auch das All zusammenbricht. 
Der Krieger lässt Tom Eide nicht. 
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In des Berufes Hochgefühle, 
Der hehren Handlung sich bewusst. 
Steht Alles da in ernster Stille, 
Und mächtiger hebt sich jede Brust. 
Stolz blickt der Oberst auf sie hin. 
Und spricht mit freundlich mildem Sinn: 
nHört, Kinder, theure Waffenbruder, 
Des Vaterlandes Schutz und Zier! 
Ich hoff*, wir sehen bald uns wieder. 
Am heimathlichen Herde hier. — 
Doch ruft zum Streite wo ein Feind , 
Dann sind auch wir mit euch vereint. 
Wär*s so nicht, sagt, hätt* ich gefunden 
Das herbe, schwere Abschiedswort? — 
Ein festes Band hält uns verbunden. 
Das sich nicht löst, zieht ihr auch fort. 
Und theilen werd* ich Freud* und Leid 
Mit euch, wo ihr auch immer seid. 
Doch wär*t auf lang* ihr uns entrissen. 
Und wartet euer Ungemach, 
Bleibt fest, so wie es Männer müssen. 
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Wer Gott vertraut» ist nimmer schwach. 

In schwerer Prüfung schwerster Zeit 

Gedenkt» dass ihr Kroaten seid! — 

Des starken Stammes kräftige Zweige» 

Auf denen Kaisers Doppelaar» 

Wie auch der Stürme Wuth sich zeige» 

In Ruh* gehorstet immerdar. 

Auf eure Ehre kann ich bau n» 

D*rum sorglos in die Zukunft schau n. — 

Kroatiens Namen bringt uns wieder 

Zurück als fleckenreines Gut» 

Auch die SlaTonier grüsst als Brüder» 

Von einem Stamm*» von einem Blut; 

Wie in Gefahr» so Kriegesnoth» 

Bleibt treu einander bis zum Tod. 

Geleite euch denn Gottes Segen» 

Und nehmt mein Wort mit» wahr und fest: 

„Als Vater will ich Jedes pflegen» 

Den Jeder scheidend heut' yerlässt! — 

Es ist die Pflicht» die mir*s gebeut» 

Es ist mein Herz» das d'rob sich freut/' 
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Wohl spräche er noch manche Weile , 
Er kann's nicht — ist zu sehr erregt; 
Nun zu den Kirchen » in zwei Theile 
Gesondert» sich die Schaar bewegt» 
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Je nach des Glaubens Form getrennt. 
In die von Rom — vom Orient. 
Und jede betet für die Ihren, 
Und jede segnet mütterlich. — 
Hierauf entströmt das Volk den ThQren, 
Stellt ordnend in die Reihen sich. 
Und nimmt die Fahne in Empfang, 
Mit Waffengruss, Fanfarenklang. 
Es ruft zum Abzug nun das Zeichen — 
Gott! wer malt die Scene dir? 
Und gfib* es Federn, gross wie Eichen, 
Breit wie das All ein Blatt Papier, 
Und Tinte, wieüie Fluth im Meer, 
Es blieb die Schilderung doch leer. 
Hier störzen Mütter auf die Söhne, 
Mit langem, bittem Abschiedskuss, 
Dort schickt die leidensmatte Schöne 
Dem Bräutigam den letzten Gruss! 
Es weint das Kind, weiFs Thränen sieht. 
Und alle Andern weinen mit. 
Wie wenn des Frühlings Rosenschimmer 
Zum jungen Tag die Erde weckt. 
Und mit des Morgenthau s Geflimmer 
Gleich Perlen Flur und Wald bedeckt; 
Glänzt jetzt die Zähre hell und rein. 
In jedem Aug* ein Edelstein. 
Die Trommel wirbelt, Musik klinget. 
Die Glocke schallt, Geschütz erdröhnt. 
Das LandTolk weint, der Krieger singet. 
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Er singt, dass weithin es ertönt: 
„Leb* wohl» geliebtes Heimatland, 
Treu bleib* ich dir zum Grabesrand! 
Drei Güter» die du mir bescheret, 
Lass* ich als heilig Pfand zurück: 
Die Mutter» die mich gross genähret» 
Geschwister» meiner Kindheit Glück» 
Und dann den Leib von meinem Leib» 
Mein treues» mein geliebtes Weib/* 




Und wie sie so von dannen zieh*n» 
Zum fernen Ziel der Wanderung» 
Da fUhlf ich*s mächtig in mir glüh*n» 
Wie Wehmuth und Bewunderung. 
Wo gibt's — ich sag* es ohne Scheu — 
Ein zweites Volk» so brav» so treu? 
So werth» dass es sein Kaiser pflege? 
Ein Volk» so rüstig anzuschau*n» 
Ein Volk» wo männliches Gepräge 
Sich paart mit kindlichem Yertrau*n? 
Kroatisch Grenzyolk» Ruhm und Heil» 
Wie du*s verdienst — werd' dir zu Theil ! 
Dein Reichthum» eine mag*re Heerde 
In steiler Schlucht» die gähnend klafil» — 
Dein Ruhebett» die nackte Erde, 
Dein Kissen, des Gewehres Schaft, 

23 



178 

Dazu ne HQtte» karg erhellt. 

Das ist dem Schatz auf dieser Welt! 

Und ruft die Trommel dich zum Streite, 

Verlässt in kriegerischer Hast 

Du Vaterhaus und Land und Leute, 

Und was du Lieb* und Theures hast: 

Dein Weib, dein Kind, den Greis am Stab*, 

Und deiner Väter heilig Grab. 

Doch mögt ihr drob auch den nicht neiden. 

Der nicht hinauszieht in die Welt, 

Der unter Müh\ Gefahr und Leiden, 

Die Wach* an Reiches Enden hält. 

Wo blind des Muselmannes Wuth 

Nach Raub lechzt und nach Christenblut. 

Nicht Kaisers Brot, sein eigenes nähret. 

Sein eigen Kleid erwärmet ihn. 

Und ^orgsam er der «Grenzen wehret. 

Mit echtem, biedern Kriegersiun, 

Mit starkem Arme, festem Muth, 

Bei Schneesturm und bei Sonnengluth. 

Er wacht, dass sich in seFger Ruhe 

Der träge, feiste Müssiggang, 

Der ekle Hochmuth gütlich thue 

Im Dönenbett sein Leben lang. 

Der Prasser, der von Müh* und Schweiss 

Der Wache an der Mark nichts weiss. 
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Da ziehen sie hin» und immer wieder 
Sieh herb der Trennung Schmerz erneut: 
So lebt denn wohl, geliebte Brüder, — 
Gott segne euch, wo ihr auch seid; 
Geh' euch im Kampfe Sieg und Ehr', 
Und baldige frohe Wiederkehr! 
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